
... ''

uunuuu

r lkmtüler
M»

wus v as ev UâsviE
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Nr. 121

MmiW Bllanr
Außenminister Graf Ciano  ist mit seiner

Begleitung wieder in Rom eingetroffen , wo
chm von der Bevölkerung ein besonders herz¬
licher Empfang bereitet wurde . Er begab sich
sofort zum Duce , um ihm das Original des
deutsch-italienischen Bündnispaktes zu überrei¬
chen und über die Berliner Besprechungen Be¬
richt zu erstatten.

In Rom , wo die freudige Genugtuung über
die Besiegelung des deutsch -italienischen Bünd¬
nisses auf Grund des Weltechos von Stunde zu
Stunde wächst, beginnt man , die Bilanz  aus
der Nachkriegszeit zu ziehen . Gerade heute , wo
Italien rückschauend auf ein Vierteljahrhun¬
dert seines Eintritts in den Welt¬
krieg  gedenkt , legt es sich und der Welt Re¬
chenschaft darüber ab , daß sein damaliger
Kampf an der Seite der Westmächte nicht dem
österreichischen und noch weniger dem deutschen
Volke, sondern ausschließlich der Habsbur¬
ger Dynastie  und ihren Politischen Metho¬
den gegolten habe . „Finis habsburgiae " habe
bedeutet , freie Bahn für Italiens geschichtliche
Sendung , wie Mussolini sie vorgezeichnet.

Man zieht in Rom — wie wir sagten — die
Bilanz . Sie läßt sich verhältnismäßig leicht
aufmachen . Die demokratische Presse in Lon¬
don und Paris läßt keinen Zweifel darüber,
daß man die Bedeutung des deutsch -italieni¬
schen Paktes Wohl erkennt , aber die Schluß¬
folgerung  daraus zu ziehen nicht gewillt
ist. hiesigen Politischen Kreisen wiederholt
man die bereits gestern getroffene Feststellung,
daß der Bündnispakt als letzte Aufforde¬
rung  zur Zusammenarbeit zu gelten habe.
Die Politik Deutschlands und Italiens gehe
nicht darauf hinaus , die deutsch -italienische
Hegemonie in Europa und in der Welt durch¬
zusetzen, sondern die Revision des  von
Frankreich und England aus eigennützigen
Gründen geschaffenen Hegemoniesystems
in die Wege zu leiten.

Die Demokratien hätten nur noch die Wahl,
diese» Revisionsprozeß anzunehmen oder zu
versuchen, ihn mit Waffengewalt aufzuhalten.
8s könne sich in diesem Falle nur um ein
„Aufhalten ", niemals aber um ein „Ver¬
hindern"  handeln . Denn Deutschland mrd
Italien Hütten die Gewißheit , auch in einer
kriegerischen Auseinandersetzung ihre gute Sä¬
he zu einem guten Ende  zu führen . Die
Folgerichtigkeit , mit der Mussolini Italiens
Geschicke bisher geleitet habe , die pünktliche
Berwirklichung aller seiner Voraussagen , sind
zusammen mit dem deutsch -italienischen Schütz¬
end Trutzbündnis die beste Garantie  da-
iiir, daß Deutschland und Italien in abseh-
kuirer Zeit ihre Ziele durchgesetzt haben wer¬
den.

Bereits 1927 hat der Duce , woran man heute
erinnert , erklärt : „Wenn wir zwischen 1935
und 1940 ein gewisses Stadium erreicht haben,
das wir die Kreuzesstunde der euro¬
päischen Geschichte  nennen möchten , wer¬
den wir Faschisten in der Lage sein, unser
Wort zu sprechen oder zum wenigsten unsere
Rechte anzumelden . 1935/36 Eroberung Abes¬
siniens, 1939 Besetzung Albaniens . 1940 An¬
erkennung der Rechte Italiens!

Das sind Betrachtungen , wie sie die faschi¬
stische Presse anstellt und wie man sie auch in
maßgebenden Kreisen hören kann , die vor
allem gegen die französische Unterstellung Front
machen, als habe Italien durch den Bündnis-
stükt mit Deutschland sich in ein Abhängig¬
keitsverhältnis  zu Deutschland begeben,
solche Interpretierungen könnten allerhöch-
stens die französische Auffassung von Bündnis¬
verträgen blitzartig beleuchten . Man habe ja
Mehr als ein Beispiel dafür , daß Frankreich
m Bündnissen immer nur ein Mittel für seine
persönlichen  Interessen erblickt habe.
Deutschland und Italien dagegen stünden zu-
Mmmcn auf dem Fuße völliger politischer
Weichheit, und die Ausschüsse , die die wirt¬
schaftliche und militärische Zusammenarbeit
stchern sollen , würden den gerechten Ausgleich
and die geivissenhafte Einhaltung der Rechte
aad Interessen der beiden Kontrahenten ga¬
rantieren.

Frankreich scheine noch immer von der Er¬
wägung auszugehcn , daß Italien in der Ver¬
gangenheit als politischer Spielball
behandelt werden konnte , und Frankreich habe
auch bej M seinen Anbiederungsversuchen , die
M ein für allemal abgetan seien , ganz öffen¬
tlich mit diesem Gedanken geliebäugelt . Im
»origen solle Frankreich , das in einem beson¬
ders gebrechlichen Glashause  sitze , nicht mit
greinen werfen . Diese mehr als deutliche An¬
spielung auf das verkiauknlierte Sicherungs-
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Neues Höchslleiftungsslugzeug
Sechsmotoeiges Fracht« und Paffagier -Srotzflugzeug für den direkte«

Allantikverkehr Liffabon-Newyork
Hamburg , 26, Mai . Die große Hamburger

Schtffsbauwerft Blohm und Voß , deren schiffs¬
bautechnische Leistungen sowohl für Kriegs - als
auch für Handelszwecke Weltruf besitzen, glie¬
derte iin Jahre 1933 ihrem Betriebe eine Ab¬
teilung für Flugzeugbau an , deren Leitung seit
1934 Chefkonstrukteur Dr . ing . Richard Vogt
übertragen wurde . Unter seiner Leitung und
nach seinen Plänen konnten hier bon 1934 bis
>937 nicht weniger als sieben verschiedene ein -,
wer-, drei - und viermotorige Baumuster her-

' ' -Sgebracht werden , und zwar drei für Land/
"nge und vier für Seeflugzeuge , die das

Fundament für eine erfolgreiche Weiterentwick¬
lung btlde .n.

Chefkonstrukteur Dr . ing . Vogt  gewährte
einem Vertreter des Deutschen Nachrichtenbü-
ros eine Unterredung , in der er sich eingehend
über seine Arbeit und seine Pläne äußerte.
Nach dem Weltkriege befand sich Vogt 10 Jahre
lang in Japan bei einer Schiffswerft und baute
Flugzeuge . Die in Japan von ihm geschaffenen
Typen wurden in Hunderten von Exemplaren
gebaut und an der Front etngeführt . „Ich war
also auch, " so stellt der Chefkonstrukteur fest,
„in dieser für Deutschland so schmachvollen Zeit
nicht untätig und habe viel nutzbringende Er¬
fahrungen sammeln können . Im Jahre 1931
kam ich dann zu Blohm und Voß . Erst ivar
mein Bestreben u. a. auch darauf gerichtet,
einen See -Fernaufklärer für die Marine zu
bauen , der den größten , an ein solches Flugzeug
gestellten Anforderungen gerecht wurde . Dabei
war die Ueberlegung maßgebend , daß ein solcher-
See -Fernaufklärer , der ja völlig auf die See
angewiesen ist, eine große Ausfallstcherheit ha¬
ben muß , d. h. auch bet Ausfall eines Motors
mit voller Belastung einsatzfähig bleiben und
bei notwendiger Landung die denkbar günstigste
See -Eigenschaft besitzen muß . Es ist meinem
jungen Konstruktionsbüro gelungen , in der
Type BV 138 ein Flugzeug zu schaffen, bei dem

oe! oer Konstruktion diese Erwägungen beson¬
ders weitgehend berücksichtigt wurdest , was auch
glänzend gelang . Vor allen Dingen sind es die
guten See -Eigenschaften , die zur Anerkennung
dieses dreimotorigen Flugzeugthps von Seiten
der zuständigen Erprobungsstellen geführt ha¬
ben ."

Auf die Frage nach seinen weiteren Plänen
erklärte Dr . Vogt : „Selbstverständlich sind noch
andere interessante Typen im Bau und in der
Entwicklung . Die ersten großen Zivtlflugzeuge,
die auf der Werft von Blohm und Voß unter
meiner Leitung gebaut wurden , die Schiffe Ha
139 und Ha 139 B „Nordmeer ", „Nordwind"
und „Nordstern " haben ihre Brauchbarkeit be¬
wiesen . Sie haben bisher ohne Zwischenfall den
regelmäßigen Fracht - und Postverkehr auf dem
Nord - und Südatlantik durchgeführt , und schon
im nächsten Monat überqueren sie zum hun¬
dertsten Male den Atlantik . Wir sind besonders
stolz auf diese Konstruktion , denn sie wurde ge¬
wissermaßen aus dem Nichts heraus geschaffen,
da - wir als junges Konstruktionsbüro uns
nicht auf jahrzehntelange Bauerfahrnngen und
Baumotoren stützen konnten.

Ebenso kühn aber , wie der Schritt war , der
zu diesem viermotorigen 17 Tonnen -Fracht-
und Postflugzeug führte , war der , ein Flug,
zeug zu schaffen, das neben dem Vielfachen an
Post und Fracht auch eine vielfache Anzahl von
PMßgipren über den Atlantik befördern kann.

Mt der Type VB 222 haben wir ein sechs-
motorigcs 40 bis 48 Tonnen -Grotzflugzeug ge¬
schaffen, das bei einer Reichweite von 7voo Ki¬
lometern in ungefähr 2» Flugstunden die Strecke
Lissabon — Newyork , auf der es eingesetzt
werden soll, mit Sicherheit bewältigen kann.
Während die Ha 139 im Nordatlantikflug die
Azoren als Ausgangspunkt hatte , wird die BV
222 in direktem Fluge von Lissabon nach New
York fliegen , ohne die Azoren zu berühre ». Die
Maschine wird voraussichtlich in der ersten
Hälfte des nächsten Jahres betriebsfcrtia sein

Vrttische Emkreiiimgsmuftk
Kriegsmiaifter Haare Belisha führt k« Kürze nach Moska«

London,  26 . Mai . (Eig . Funkmeldung .)
Wie der politische Korrespondent der „News
Chronikle " zu melden weiß , glaube man in
Regierungskreisen , datz Kriegsminister Hoare
BeUsha Moskau in Kürze besuchen werde , um
mit Woroschtlow „Verteidigungs -Besprech¬
ungen aufzunehmen . Man nehme an , datz
der Besuch „nach Abschluß der Verhandlun¬
gen " über ein Drel -Mächte -Abkomme « zwi¬
schen England , Frankreich und der Sowjet¬
union erfolgen werde . Andererseits heitzt es,
datz logischerweise auch Marschall Woroschi-
low zu einem Besuch nach London eingeladen
werde.

Polnische Antwort an London
London , 26. Mai . (Eig . Funkmeldung .)

„Daily Expreß " meldet aus Warschau , daß

syftem, mit dem Frankreich sich erneut zu um¬
geben versucht , enthält zugleich eine scharfe
Spitze gegen England,  das sich jetzt den
Sowjets mit Haut und Haaren verschreiben
wolle , soweit man jedenfalls nach den Erklä¬
rungen eines Ehamberlain im Unterhaus zu
urteilen vermag.

Man will in Rom den endgültigen Abschluß
eines englisch -französtsch -sowjetrussischen Bünd¬
nisses abwarten , bevor man ein endgültiges
Urteil fällt . Aber schon heute glaubt man aus
der ganzen Art und Weise , in der die demo¬
kratische Weltpresse sich gebärdet und in der die
Demokratien als solche über politische Hinter¬
treppen sich zu schaffen machen , das Urteil
dahin Voraussagen zu können : die anderen
wollen den Krieg.  In dieser Auffassung
wird man bestärkt auch durch die neuen mili¬
tärischen Maßnahmen Frankreichs in Nord¬
afrika und vor allem durch aufsehenerregende
Informationen über die Anlage von Flotten¬
stützpunkten in verschiedenen strategisch wich¬
tigen Gegenden Griechenlands

97 . Jahrgang

g« kurzen Worten
Auf einer Großkundgebung des WerberateL

der deutschen Wirtschaft sprachen Neichsge-
sundheitsfnhrer Staatsrat Dr . Conti , der
Präsident des Reichsgesundheitsamtes Prof.
Dr . Reiter und der Präsident des Werbera-
tes der deutschen Wirtschaft , Prof . Dr . Hum-
ke, über das Thema „Bolksgesnndheit und
Werbung ".

Der Reichskommiffar für die Preisbildung
hat nunmehr die . angrkündigte Verordnung
über die Bildung allgemeiner Tarifpreise für
die Versorgung mit Gas un - dazu eine Erste
Ausführungsverordnung erlaffen.

Beim Neberschreiten der Grenze hat Gras
Ciano an Reichsminister von Rtbbentrop ein
Telegramm gerichtet , in dem er sür die Herz-
liche Aufnahme in Berlin dankt.

Die bisher fast ausschließlich von der Oppo¬
sition erhobene Forderung der Eingliederung
deutschen Gebietes in die polnische Republik
wird jetzt auch von dem dem polnischen Re¬
gierungslager nahestehenden „Dziennik Poz-
nanski " ausgenommen.

Die Erklärungen von Lord Halifax und Au¬
ßenminister Bonnet am Natstisch der Genfer
Liga über das sowjetruffische Allianzprojekt ha¬
ben in der schweizerischen Presse nur ei«
schwaches Echo gefunden.

Die ersten Transporte mit deutschen Frei¬
willigen haben den Hafen von Vigo in Rich¬
tung Hamburg verlasse » .

würde.
Weiter erzählt das englische Blatt uuter

Berufung auf Pariser militärische Kreise,
datz Polen damit begonnen habe , seine Gar¬
nisonen von der Sowietgrenze nach dem
Korridor und der slowakischen Grenze zu
verlegen . Dies würde dahin ausgelegt , daß
Warschau „für den Fall eines deutschen An¬
griffs ans Polen " zu einer militärischen
Verständigung mit Moskau gekommen sei.

Japan verhüngt Vlokade über
Kulangsu

^or britischen Gegenmaßnahmen?

London , 26. Mai . (Eig . Funkmeldung .)
Die Morgenblätter melden in groher Auf¬
machung , daß die Japaner sich geweigert
haben , ihre Truppen ans Kulangsu znrück-
zuziehen . Am Donnerstag nachmittag hätten
sie eine Blockade über Kulangsu verhängt.
Ebenso wird die Erklärung des Sprechers
des japanischen Antzenamtes stark beachtet,
daß Japan das Recht habe , über die ganze
chinesische Küstenschiffahrt eine Blockade zu
verhängen bzw . die Kontrolle « uszuüben.

Hang , datz die britische » Marinrbrhürden alS

der polnische Botschafter in London heute
mit der polnischen Antwort zu dem geplan¬
ten englisch -sowjetrussischen Bündnis nach
London zurückfliegen werde . Es werde er
klärt , datz Polen gegen das Bündnis nichts
einzuwende » habe , insofern man sich aber
darauf einige , datz die grotze Armee im
Kriegsfälle nicht durch Polen marschieren

Die grotze Abschiedsparabe der deutschen Freiwilligen vor Franco kn Leon
Generalissimus Franco schreitet in Begleitung des Befehlshabers der deutschen Legion , Gene
ralmajor Freiherr von Rtchthofen (links neben ihm ), die Paradeanfstellung der deutschen Frei
Willigen ab . Heinrich Hofsmann



Gegenmaßnahme den Einsatz von Begleit¬
schiffen für die Handelsschiffahrt erwogen
hätten.

Der außenpolitische Schriftleiter der
„News Chronicle " schreibt, bisher sei die Ab¬
sicht einer Blockade nicht notifiziert . Sollte
sie noch erfolgen , so sei mit einer scharfen
Reaktion zn rechnen. In einem Leitartikel
schreibt das Blatt , Japan habe China nicht
den Krieg erklärt und könne daher nicht be¬
anspruchen , eine Blockade zu verhängen.

Der Preis der Elnkreisungshilfe
Paris , 26. Mai . (Eig . Funkmeldung .)

„Petit Journal " berichtet, daß der franzö¬
sische Vertreter im Sandschak, Oberst Collet,
aus Alexandrette zu einem mehrtägigen
Aufenthalt in Ankara eingetroffen ist. Dem
Blatt zufolge steht dieser Besuch im Zusam¬
menhang mit den Verhandlungen über die
Abtretung des Sandschakgebietes an die
Türkei . !

Schnellzug Stratzburg - Paris
verunglückt

Längere Betriebsstörung wegen starker Be¬
schädigung der Gleisanlagen

Paris , 26. Mai . (Eigene Funkmeldung .)
Nach einer Havasmeldung aus Straßburg
ist der Schnellzug Straßburg —Paris in den
Abendstunden des Donnerstag etwa 2 Kilo¬
meter vor Saarburg (Lothringen ) verun¬
glückt. Der letzte Wagen des Zuges ist beim
Befahren einer Weiche entgleist und wurde
etwa 800 Meter auf dem Bahndamm mitge¬
schleift, was die Entgleisung des vorletzten
Wagens auslöste . Der Unfall hat lediglich
Sachschaden zur Folge gehabt . Wegen starker
Beschädigung der Gleisanlagen muß der
Verkehr bis auf weiteres umgeleitet werden.
Verschiedene Frühblätter melden jedoch, daß
auch einige Personen leicht verletzt worden
find.

Japanische Erklärung
über Internationale Niederlassungen ,
„Keine ausländischen Hoheitsgebiete"

Tokio, 24. Mai . Der Sprecher des japanischen
Außenamtes . Ministerialdirektor Kawai,  er¬
klärte zur Lage in der Internationalen Nieder¬
lassung von Kulangsu , daß die fremden Nie¬
derlassungen in Kulangsu . Schanghai und
Tientsin keine  ausländischen Hoheitsge¬
biete  seien, sondern Gebiete, in denen lediglich
die chinesische Verwaltung durch eine auslän¬
dische ersetzt worden sei. Damit seien aber die
chinesischen Hoheitsrechte keineswegs aufgehoben.
Japans Kontrolle  über die Niederlassun¬
gen sei daher ebenso natürlich  wie über
diejenigen Gebiete, die im Verlaufe des gegen¬
wärtigen Konflikts von Japan besetzt worden
seien.

Japan werde, so betonte der Sprecher weiter,
jede antijapanische Agitation in den Niederlas¬
sungen, wenn nötig wgar mit Waffenge¬
walt.  ausrotten , da es eine derartige Aktivität
als eine gegen Japan gerichtete chinesische mili¬
tärische Maßnahme arische. Der Sprecher wies
ferner aus das Recht Japans nach entsprechen¬
der Beteiligung im internationalen Stadtrat
und die japanische Forderung nach durchgrei¬
fender Neuorganisation der internationalen
Verwaltung hin . Japan werde, falls es sich not¬
wendig erweisen sollte, dieses Recht mit mili¬
tärischen Mitteln sichern. Er hoffe jedoch, so er¬
klärte der Sprecher abschließend, daß die frem¬
den Mächte über die Frage einer Reform der
Internationalen Verwaltung mit Japan zu-fammenanbeiten werden.

Moskauer Drohung gegen Finnland
Massive Stellungnahme zur Aalandfrage — Drohende Sprache

Moskau , 25. Mai . Die Prawda  bringt
einen offiziösen Leitartikel , der sich in auffal¬
lend aggressivem Ton mit der Äalands-
frage  beschäftigt.

Das bolschewistische Blatt erklärt , die Sowjet¬
union als Uferstaat  des Finnischen Meer¬
busens sei „unmittelbar und direkt" intere s-
siert  am Schicksal der Aalandsinseln , di«
außerdem mehr als 100 Jahre lang zum russi¬
schen Reich gehört hätten . Dabei greift die
„Prawda " zu bereits offenen Drohungen,
indem sie mit unmißverständlicher Absicht be¬
hauptet , daß Finnland selbst überhaupt nur
durch die „freie Willensäußerung " Sowjetruß¬
lands im Friedensvertrag von 1920 seine
Selbständigkeit  erlangt habe. Erst hier¬
durch seien auch die Aalandsinseln in finni¬
schen Besitz gekommen.

Der Umstand, daß die Sowjetunion durch
die „Feindseligkeiten und Tücken der kapitalisti¬
schen Staaten " im Jahre 1921 von der Aalands-
konvention ausgeschlossen geblieben sei, verhin¬
dere nicht, daß die Sowjetunion an den
Aalandsinseln weit mehr als andere Mächte
interessiert sei. Bemerkenswert ist, daß die
„Prawda ", wenn auch vorerst noch in verschlei¬
erter Form , ein Einfluß recht  der Sowjet¬
union auf die Aalandsinseln fordert , und zwar
selbst auf ihre technisch-militärischen Einrich¬
tungen . „Kann man — so schreibt das Blatt —
überhaupt das Interesse der Sowjetunion am
Aalandarchipel vergleichen mit dem Interesse
solcher Staaten wie England , das zu den Un¬
terzeichnern der Konvention gehört ? Kann
man etwa zugestehen, daß Schweden, dem diese
Konvention doch keinerlei besondere Rechte be¬

züglich der Aalandsinseln gibt , mehr als die
Sowjetunion die Berechtigung erhält , über die
Frage des Regimes der Insel , die Ausmaße
und die Art ihrer Befestigung zu entscheiden?"

Dessenungeachtet habe Finnland es nicht für
nötig befunden , so vermerkt die „Prawda " wei¬
ter in drohendem Ton , die Sowjetunion um
ihre Ansicht  oder um ihre Zustimmung
zur Befestigung der Inseln zu bitten , sondern
nur in Moskau Mitteilen lassen, daß die finni¬
sche Regierung die Unterstützung der Sowjet¬
union als Mitglied der Genfer Liga in dieser
Frage erwartet.

Weiter vcrr .u die „Prawda ", welche Zumu¬
tungen  die Moskauer Regierung in Beant¬
wortung dieser finnischen Demarche an Hel¬
sinki gerichtet hat . Danach hat die Sowjetregie¬
rung in sehr energischem Ton „in Anbetracht
dieser ihrer besonderen und direkten Interes¬
sen" die finnische Regierung um Aufklä¬
rung  darüber ersucht, im Hinblick auf welche
Ziele die Befestigung der Inseln beabsichtigt
sei, worin diese militärischen Maßnahmen be¬
stünden (l), und schließlich, welche Garantien
daür gegeben werden können, daß diese Befesti¬
gungen nicht von irgendeinem Staate gegen
die Sowjetunion benutzt würden.

In Anbetracht dessen, daß die finnische Re¬
gierung sich geweigert habe, die von Moskau
geforderten Auskünfte zu geben, halte die
Sowjetregierung eine Entschließung des Gen¬
fer Rates in dieser Frage für „verfrüht ". Des¬
halb sei der sowjetische Vertreter in Genf an¬
gewiesen worden , „darauf zu bestehen, daß die
Behandlung der Aalandsfrage durch die gegen¬
wärtige Ratstagung verschoben wird ."

ten Gallier in Frankreich , ein zweites me Wefl-
flawen . Karlder Große  schämte sich, und
mit Recht, ein Deutscher zu sein. Er bemühte
sich, nur Latein zu sprechen und für einen Gal¬
lier oder Franzosen zu gelten . Dasselbe tat
tausend Jahre später Friedrich der Große , der
nur französisch sprach und seine Verachtung für
die Deutschen nicht verbarg . Durch seine Ver¬
achtung für die Deutschen und das Germanen¬
tum zeichnete sich auch Nietzsche aus , der in
den Äugen der heutigen Deutschen der größte
Philosoph ist. Er betonte stolz, daß er viel Mut
der Herrennation der Polen m sich habe.

Alles , was in der deutschen Geschichte schöpfe¬
risch und wertvoll war , stammte aus slawischer
Quelle . Die Hohenzollern waren nur deshalb
eine hervorragende Dynastie , weil sie Jagello-
nenblut in den Adern hatten , ebenso wie die
Habsburger . Feldmarschall Hindenburg  ist
in Posen geboren und erzogen und hat hier
unter dem Einfluß der höheren polnischen Kul¬
tur die Werte in sich entwickelt, die ihn später
berühmt werden ließen . Die deutsche Armee
kann man sich ohne Anführer polnischer Her¬
kunft gar nicht vorstellen, da die Deutschen kei¬
nerlei Führungseigenschaften besitzen und als
primitive Rasse nur zum blinden Gehorsam
geboren sind.

Bei derartigen Geüankengängen ist es gar
nicht verwunderlich , daß dieser Menschen- und
geschichtskundige „Warschauer Schmierfink " im
weiteren unseren General von Brauchitsch
als Polen reklamiert.

Und es bleibt nur übrig zu sagen : Wir müs¬
sen diese Sinnlosigkeiten einnial wiedergeben,
um festzustellen, welchen moralischen und geisti¬
gen Tiefstand ein Volk erreichen kann, das ein¬
mal einen Pilsudski zu den Seinen rechnen
konnte

Polnische Selbslbesudelung
Was einem Warschauer Schmierfink erianbt ist

Warschau, 25. Mai . Es gibt keine Stadt in
Polen , in der es nicht zahlreiche Denkmäler
deutscher  Kultur gibt . Kein Wunder , wenn
man sich daran erinnert , daß sämtliche polnischen
Städte ihr Entstehen und rhr Antlitz deutschen
Einwohnern verdanken . Diese geschichtlichen Er¬
innerungen sieht man allerdings in Polen heute
höchst ungern.

Soweit aus diesen Städten , die jahrhunderte¬
lang nach deutschem Recht von deutschen
Bürgern  verwaltet worden sind, Träger her¬
vorragender Namen hervorgiugen , hat , sich
allerdings die polnische „Wissenschaft" eifrig be¬
müht , aus diesen Deutschen Polen zu machen.
Beispiele für diesen nachträglichen Versuch und
die Verfälschung des nationalen Charakters her¬
vorragender deutscher Männer , die in Städten
des früheren polnischen Königreiches gewirkt
haben , sind der Nürnberger Veith Stotz,
der zeitweise in Krakau lebte, und der Thorner
KopernikNs.

De polnische Presse hält es jetzt für ange¬
bracht, die Behauptungen zu wagen, daß alle
großen deutschen Leistungen im Grunde ihre
Wurzel im Slawentum  haben . Zu welch
grotesken Behauptungen man sich dabei polni-
scherseits versteigt , zeigt ein Aufsatz des War¬
schauer Blattes „Wieczor Warszawfki ".

Das Blatt will die völlige Abhängigkeit der
deutschen Kultur vom Slawentum Nachweisen
und schreibt wörtlich : „Die Germanen bilden
gar keine Rasse, sondern sind eine Unter¬
rasse.  Sie sind aus einem völlig wertlosen
Ableger der Kelten  entstanden . Die Deutschen
hätten in der Geschichte überhaupt keine Rolle
gespielt, wenn sie nicht auf rassisch und kulturell
Höhere Elemente gestoßen wären , mit denen sie
sich vermischt hätten.

Eines dieser Elemente , waren die romanisier-

Reichsbeihttfen
für Grünfutter -Trocknungsanlage«

Berlin , 24. Mai . Die in den Jahren 1937
und 1938 von der Reichsregierung dnrchge-
fiihrte Förderung der Errichtung von Trock-
nuugsaiilagen für Grünfutter aller Art wird
im gleichen- Rahmen auch im Haushaltsjahr
1939 fortgesetzt. Für die Inanspruchnahme der
Mittel und das hierbei zu beachtende Verfah¬
ren verbleibt es bei der bisherigen Regelung.
Hiernach können für Anlagen , die für die künst¬
liche Trocknung von Grünfutter aller Art ge¬
eignet sind, Reichsbeihilfenvon30bis40
v. H.. in besonderen Fällen bis zu SOv. H. ge¬
währt werden.

Die Anträge sind wie bisher auf Grund eines
beim Reichskuratorium für Technik in der Land¬
wirtschaft, Berlin W. 9, Hermanu -Göring-
Straße 8-9, zu erhaltenden Fragebogens über
die zuständige Landesbauernschaft bei der
Reichshauptabteilung ll einzureichen.

itnsreunvlrche Maßnah,
der chilenischenBehörden

Berlin , 24. Mai . Der Leiter der Re
zentrale und Vertreter des Deutschentenburos in Kantig w „ ŝ r 'MU

nvrm aus «Lhile aus
Worden Diese Ausweisung eines seit
m Chile ansässigen und dort zu beide

Deutschen ist der e
Fall m der mehr als hundert

Geschichte der deutsch-chilenischen Frer
^ wirkliche Grund für die unfvMaßnahme der chilenischen Behörden
A ^ ^ bkannt. Es ist zu ^ ffen, daß eini
Nachprüfung  des Tatbestandes dc
ren wrrd , Mittel und Wege zu finden
drohende Trübung der freundschaftliA
m" ,' ?b" heit des deutschen und des chr
Volkes abzuwenden , an dessen Geschicken

«nv uas -L-emiwe Reiw k
reU AAn ^ " aenheit stets tatkrIti/reich Anteil g nominell habe»

Furchtbare Stunbeu uuter Wasier
Neberlebende des U-Bootes „Squal »»* berichte« :

Newhork , 25. Mai . Die Ueberlebenden des
U-Bootes „Squalus " sind nunmehr zum Teil
in der Lage, die grauenvollen Stunden zu
schildern, die sie in tiefster Dunkelheit und
bei starker Kälte auf dem Grunde des Mee¬
res verbracht hatten , ohne jedoch die Hoff¬
nung auf eine schließliche Rettung auszu-
geben, obwohl sie wußten , daß die Kameraden
im abgeschlossenen und wassergefüllten Heck¬
teil des Schiffes bereits tot waren . Der
Kommandant des Unterseebootes , Leutnant
Maquin , erzählte , daß das Wasser bald nach
dem Untertauchen des Bootes eingedrungen
sei. Er habe sofort versucht, alle Ballasttanks
des U-Bootes möglichst schnell wieder ent¬
leeren zu lassen, allein das Boot habe sich
sehr schnell in einem steilen Winkel von etwa
30 Grad aufgestellt und sei auf den Meeres¬
grund gesunken. Nach seiner Ansicht sei die
Mannschaft im Heckteil sofort ertrunken.

Der Kommandant schilderte sodann die
Herstellung einer Telefonverbinduug durch
die vom U-Boot an die Oberfläche geschossene
Boje , die neben dem U-Boot -Hebeschiff „Fal-
con" aufgetaucht sei, die spätere Unterbrech¬
ung der Verbindung durch das Zerreißen
des Bojeutaues und ihre schließliche Wieder¬
herstellung.

Wie bereits berichtet , verdanken die
Ueberlebenden ihre Rettung dem Umstand,
daß ein Besatzungsmitglied mit übermensch¬
licher Kraft die Schotte zum Heckabteil nach
dem Eindringen des Wassers geschlossen
hatte.

Die Schließung der Schotte erfolgte durch
den Obermaat Manetz , der bei seiner heuti-
pev Vernehmung erzählte , daß das Wasser

infolge der steilen Winkellage des Schiffes so
rasch auch in die ««deren Abteilungen ein-
drang , daß die Schotte geschloffen werden
mutzten, obwohl man wutzte, daß im Heckteil
noch zahlreiche Mannschaftsmitglieder wa¬
ren . Fünf von ihnen kannten sich buchstäblich
noch in der letzten Sekunde retten . Ms er
nämlich in schwerster Anstrengung die
Schlietzung der Schotte bereits durchführte,
hörte er Zurufe , die ihn erregt aufforderten,
die Schotte noch einen Augenblick offen zu
lassen.

Er ließ sie daraufhin wieder zurückgleiten
und durch die Luken krochen im hereinstür¬
zenden Wasser fünf Mann . Unmittelbar
darauf mußte er jedoch die Schotte schließen
und zuschrauben . Maneß erklärte , daß die
im Heckteil zurückgebliebenen Leute um diese
Zeit vermutlich schon tot waren . Abgesehen
davon hätte er untere allen Umständen die
Schotte schließen müssen, weil laut Vorschrift
bei solchen Katastrophen alle Abteilungen
abgeschlossen werden müßten.

Kommandant - er Kremlwache
stillschweigend beseitigt

Moskau , 25. Mai . Me Moskauer Kreml¬
wache, die seit Jahren aus GPU -Formationev
besteht, hat in aller Stille einen neuen Kom¬
mandanten erhalten . Das Verschwinden des
bisherigen Kommandanten Rogow erfah man
jetzt aus den Durchlaßscheinen, die an die Di¬
plomaten und Pressevertretern ausgegeben wer¬
den. Sie tragen jetzt die Unterschrift Spirido-
nows , der im militärischen Range eines Bri¬
gadegenerals steht. Ueber das Schicksal Rogow-
ist bisher nichts in Erfahrung zu bringen.

Völker lernen sich kennen
Rumänisch« Berkrhrsausstellung in Berlin

feierlich eröffnet.
Berlin , 26. Mai . Im Hause des Deutsche»

Handwerks in Berlin eröffnete der Königlich
Rumänische Gesandte in Berlin , Crutzescu, im
Beisein zahlreicher Vertreter des Staates uich
der Partei und der städtischen Behörden die
erste rumänische Verkehrs - und Touristenaus¬
stellung.

Der rumänische Gesandte Crutzescu zxjg^
zunächst die Aufgabe dieser Ausstellung aus,
die die Landschaft und die aus ihr wachsenden
Menschen Rumäniens in Bildern erstehen lasse»
will. Da erst kürzlich die mannigfachen Schön¬
heiten Deutschlands auf ähnliche Weise in Bu¬
karest gezeigt wurden , sei zu erwarten , daß wir
einen bedeutsamen und wesentlichen Schrsit
vorwärts aus dem Wege des beiderseitige»
Kennenlernens tun.

Staatssekretär Hanke wies auf die besonder,
Bedeutung des Reiseverkehrs und der TourU
hin . Staatssekretär Kleinmaun übermittelt » fix
Grütze und Wünsche des Reichsverkehrsmini,
sters Dr . Dorpmüller.

Die Schau , die anschließend besichtigt wurde,
vermittelte in eindrucksvoller Weise die SM,
heiten Rumäniens , des Landes an derDonan-
mündung und am Schwarzen Meer.

Trauerfeier für Max Grüdua«
Gauleiter Förster legte im Aufträge des FH,

rers einen Kranz nieder
Danzig.  25 . Mai . In Kalthof fand W

Mittwochnachmittag die Trauerfeier für de«
von Polen ermordeten Danziger Staats »««,,
hörigen Max Grübnau  statt . Gaukitn
Förster  legte dabei im Aufträge deS Füh¬
rers  an der Bahre des Ermordeten eine«
Kranz nieder.

Alle Häuser in Kalthof hatten Halbmast ge¬
flaggt . Von jenseits der Grenze grüßte die
Marienburg über den Strom , und auch aus
ihren Zinnen wehte die Hakenkreuzflagge halb-
stock. Max Grübnau , der älteste Parteigenosse
der Ortsgruppe Kalthos , war im Gemein-
schaftshaus der Ortsgruppe unter Blumen und
Kränzen aufgebahrt . Die Hakenkreuzfahm
deckte seinen Sarg . Vor dem Hause waren die k
Parteigliederungen aus dem Danziger Werder
angetreten . Die ganze Bevölkerung Kalthoss
nahm an der Trauerfeier teil.

Nach den Klängen des Beethovenschen
Trauermarsches hielt Senatspräsident Grei¬
ser  dem toten deutschen Volksgenossen und
treuen Parteigenossen die Totenrede . Das Le¬
ven, das hier hingegeben worden sei, so sagte
er u. a., verpflichte die deutsche Bevölkerung
Danzigs ganz besonders, denn es wurde hin-
gegeben für die geschlossene Einheit  der
deutschen Bevölkerung im losgetrennten Dan- i
zig. Deshalb sei Max Grübnau Shmbol  siir
die Geschlossenheit der 400 000 Deutschen, die
in diesem Lande leben. Sein Tod sei nicht nm
der Opfertod für die Lebenden, sondern da!
Fanal in entscheidungsschwerer Stunde , di
einer Zeit , in der harte Gegensätze an bluten
der Grenze auf eine Entscheidung harrten.

Bei den Klängen des Liedes vom guten Ka¬
meraden senkten sich die Fahnen . Gauleitei
Förster  trat dann an den Sarg . Mit erhobe¬
nem Arm grüßte er den Toten : „Parteige¬
nosse Grübnau ! Im Aufträge Deines Führer!,
des Führers unseres Volkes, habe ich an Dei¬
ner Bahre einen Kranz niedergelegt ."

Zur Beisetzung wurde der Tote nach Ma¬
rienburg übergeführt , da die Grenzziehung
von Versailles den Marienburger Ortsteil
Katthof von seinem Friedhof getrennt hat. Nr '
endloser Zug marschierte hinter dem Sarge her,
über die Nowatbrücke in die deutsche Heimat
1000 Mann aller Gliederungen der Partei ga¬
ben dem Toten das Geleit . In deutscher Erbe
angesichts des ragenden OrdenshauptschloP
Marienburg wurde er beigesetzt.

Enrewte Ausschreitrmgs«
Schwer - «nd Leichtverletzte, Verhöre,

Haussuchungen
Warschau , 25. Mai . In Konstantynow bei
odz kam es zu größeren Ausschreitung
e n geegn Deutsche. Zu welchen Folgen di.eu
nsschreitungen geführt haben, ließ sich im «n-
:lnen noch ui » feststellen, da von polniM!
ieite alles geta.. wird, um zu verhindern, m
:gendwelche Nachrichten aus Konstantynow
inausgelangen . Zu diesem Zweck sind in Kon-
anthnow die örtlichen Führer der deutM«
iolksgruppe festgehalten  worden . Da»
Ausschreitungengrößeres Ausmaß angenow-
,en haben, geht aus der polnischen PE
ervor, die von zehn bis zwanzig Schwer'
ndLeichtverletzten  und von zahlreiche
emolierten Häusern  berichtet. Um "''
lerantwortung von den aufgehetzten pounM"
ilementen abzulenken, versuchen einzelne p«
ische Blätter , ihre Leser glauben zu macheu
aß es in Konstantynow zu blutigen Aus««
Übersetzungenzwischen Gruppen der dortige'
Rutschen (U) gekommen sei. ^Jn Lodz fanden in der Hauptgeschastsstew
es „Deutschen Volksverbandes", der gE!
beutschtumsoraanisation Mittelpolens , undv-
inzelnen Vorstandsmitgliedern dieser Organ
ition erneut Haussuchungen  statt , sch
om frühen Morgen bis zum späten Aden
ndauerten und zur Beschlagnahme der Fa
liederlisten führten. Einzelne Mitglieder de-
deutschen Volksverbandes wurden mit Unw
rechungen von früh an bis 3 llhr nachts ve
ört, um dann wieder auf freien p,uß

Der Generalrat der belgischen Sozialdeino
kratischen Partei wählte den früheren Fm-m
Minister Henry de Man znm Partecvorstv
den als Nachfolger des im Dezember verstorb¬
nen Vandervelde
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, - Pfullingen. (Großer Erdrutsch am Ursu¬
la  berg.) In der Nähe der Jungviehweide setzte sich unter¬
halb des Ursulaberges der Hang in einer Länge von 300
Meter und einer Breite von 80 Meter in Bewegung und
rutschte samt der Straße und den an ihr stehenden'Tele-
graphsnmasten 15 Meter talwärts. Man schätzt, daß über
56  000 cbm Erde davon erfaßt wurden. Eine breite Erd¬
spalte hat sich an der Bruchstelle gebildet. Es ist damit zu
rechnen, daß der Hang noch weiter abrutscht. Auch ein Teil
des Elisenweges, des Fahrweges auf den Ursulaberg, ist
abgerutscht. Weiter hat sich in der Gemarkung ein Erd¬
rutsch im Lippental ereignet. Dort ist ein größeres Wald-
stück etwa SO Meter tief abgerutscht und hat einen Wegverschüttet.

— Schramberg. (Nach blauem Montag von
Auto totgefahren .) Kurz nach Mitternacht lief ein
42 Jahre alter Mann in der Schiltachstraße in die Fahr¬
bahn eines Kraftwagens. Der Mann wurde von dem Wa¬
gen erfaßt, zur Seite geschleudert und dabei so schwer ver¬
letzt, daß er. kurz darauf starb. Wie die Ermittlungen er¬
gaben, hatte der Verunglückte am Montag, anstatt zur
Arbeit zu gehen, mehrere Wirtschaften besucht. Auf dem
Nachhauseweg lief er dann anscheinend in betrunkenem Zu¬
stand in den Kraftwagen binein.

— Slgniartngendorf. (Schwerer Sturz mit dem
Motorrad .) A >s ein Motorradfahrer aus Beuron auf
der Straße Sigmaringendorf—Laucherthal in der Nähe der
Siedlung einen vor ihm fahrenden Omnibus überholen
wollte, bog auch der Omnibus zum Ueberholen einer Rad¬
fahrerin nach links aus. Infolge hoher Geschwindigkeit ge¬
riet das Motorrad beim Bremsen ins Schleudern. Der Len¬
ker wurde mit großer Wucht auf die Straße geschleudert
und mußte blutüberströmt ins Landeskrankenhaus Siama-
ringen übergeführt werden.

Schädlingsbekämpfung ohne Gifte im Weinbau.
^ ^ HeUbronn Unter Leitung des Ortsfachschaftswartes
Kr. Drautz hielt die Fachschaft Winzer von Groß-Heilbronn
zusammen mit der Weingärtnsr-Genosfenschaft eine Tagung
ab in deren Mittelpunkt ein Referat des Leiters der Ver¬
suchsanstalt Weinsberg, Dr. Babel, über„Die Schädlings¬
bekämpfung im Weinbau" stand. Die Ausführungen dieses
Mchmannes. der sich für eine Schädlingsbekämpfung ohne

-I. . . Winterbekömpfung des Wurms und Bekämpfung
mittels Fanggürtels— und ferner für eine weitgehende
Vereinfachung der Bekämpfungsmittel einsetzte, fanden leb¬
hafte Zustimmung Der Hellbrauner Weinbau erhob die
Forderung nach einer Vereinfachung der Vielzahl dieserLekampstingsmittel. '

Württembergs kartoffelbestände.
Nach den Erhebungen des Reichsnährstandes hatte die

Landwirtschaft in Deutschland(Altreich) Ende April noch
einen Bestand an Kartoffeln von 9 Will. To — 18 Pro¬
zent der letzten Ernte vorliegen. Dieser Vorrat lag um
rund1 Will. To unter den vorjährigen Beständen des
gleichen Zeitabschnittes. Nach Prozenten der Gesamternte
hatte Württemberg Ende Aprild. I . noch einen Vorrat
von 14 Prozent gegen 28 Prozent am 31. März. Die Kar¬
toffelbestände können daher als schon ziemlich weitgehend
gelichtet angesehen werden. Für die Versorgungslage ist
dies aber von untergeordneter Bedeutung, da gegen Ende
eines jeden Kartoffelwirtschaftsjahresdie Deckung des Be¬
darfes aus größeren Entfernungen zu erfolgen pflegt. Die
Versorgung ist jedenfalls als gesichert anzusehen. Auch von
der Futterseite her kann die Versorgungslage bei Kartof¬
feln für den Rest des„Wirtschaftsjahres zuversichtlich be¬
urteilt,.werden

Betrunkene Kraftfahrer und Fußgänger.
— Stuttgart. In der Hegelstrahe fuhr ein 39 Jahre

alter Kraftfahrer in betrunkenem Zustand mit seinem Per¬
sonenkraftwagen von hinten aeaen einen ordnunasaemäß

parkenden Personenwagen auf. Als der Betrunkene sah
was er angerichtet hatte, ergriff er die Flucht und ließ sein
Fahrzeug stehen. Der unverantwortlicheFahrzeuglenker
wurde in seiner Wohnung festgenommen. Kürzlich wurde-
ein auswärtiger Personenkraftwagen beim Wilhelmsbau
von einem stadtauswärts fahrenden anderen Kraftfahrzeug
von hinten angefahren und erheblich beschädigt. Auch in
diesem Fall ergriff der schuldige Kraftfahrer die Flucht.
Die sofort aufgenommene polizeiliche Fahndung führte noch
m der Nacht zur Ermittlung des Täters, des 31 Jahre al¬
ten Willi Zeeb aus Degerloch. Zeeb, der nicht im Besitz
eines Führerscheins ist, saß, nachdem er 11 Glas Bier
zu sich genommen hatte, betrunken am Steuer. Er hat eine
strenge Bestrafung zu erwarten. Auch' der Halter des
Kraftfahrzeugs, der seinen Wagen ohne Nachprüfung einer
etwaigen Fahrerlaubnis zur Verfügung gestellt Hat, wird
strafrechtlich zur Verantwortunggezogen werden. Ferner
betrat vor einiger Zeit der 52 Jahre alte Franz Ruchti aus
Stuttgart in stark betrunkenem Zustand, ohne sich umzu¬
sehen, die Fahrbahn der Königstraße und torkelte in ein
soeben anfahrendes Kraftfahrzeug hinein. Er wurde ver¬
letzt. Für sein verantwortungsloses Verhalten wurde ihm
von der Verkehrspolizei eine Haftstrafe von zehn Tagenzudiktiert.

Beinahe den eigenen Sohn erstochen
— Stuttgart. Unter der Anklage des versuchten Tot¬

schlags stand der 59jährige Ernst Stängle aus Ben¬
ningen  Kr. Ludwigsburg vor dem Stuttgarter Schwur¬
gericht. Er hatte am Nachmittag des 26. November seinem
23jährigen Sohn Heinrich im Streit ein Stilettmesfer tief
in die Brust gestoßen und ihn dabei sehr gefährlich ver¬
letzt. Dank einer glücklich verlaufenen Operation konnte
Heinrich Stängle das Leben gerettet werden. Der Ange¬
klagte ist Vater von neun Kindern, von denen sechs ver¬
heiratet sind. Die drei ledigen, zwei Söhne und eine Toch¬
ter, leben im elterlichen Haushalt, sind aber auswärts be¬
rufstätig. Zank und Streit sind in der Familie an der Ta¬
gesordnung, da der Vater dem Trunk ergeben ist und da¬
durch in eine solche Schuldenwirtschafthineinkam, daß er
1932 den Offenbarungseid leisten mußte. Die beiden zu
Hause wohnenden Söhne Ernst und Heinrich haben die el¬
terliche Landwirtschaft, mit der noch ein Milchhandel ver¬
bunden ist, durch ihrer Hände Arbeit nach Feierabend wie¬
der etwas hochgebracht; der Vater weiß ihnen hierfür we¬
nig Dank, bezichtigt sie vielmehr der Faulheit und Schlech¬
tigkeit. Am Tag der Tat hatte der Angeklagte wieder ein¬
mal einen sehr ausgiebigen Frühschoppenmit anschließen¬
der Bettruhe gemacht, aus der er durch das laute Ge¬
schimpfe seiner Söhne im Nebenzimmer geweckt wurde. Die
beiden unterhielten sich über den Lebenswandel des Va¬
ters, der nichts arbeite, sondern nur immer im Wirts¬
haus sitze; so ein „Granatenlump" gehöre „hingemacht",
schrie der 39jährige Ernst zuletzt. Dieses Geschimpfe rief den
Angeklagten auf den Plan. Er eilte ins Nebenzimmer und
packte Ernst— Heinrich hatte inzwischen das Zimmer ver¬
lassen— am Hals, wobei er schrie, er habe das Geschimpfe
jetzt lange genug mit angehört. Ernst wehrte den Vater
von sich ab, worauf dieser wieder in das Schlafzimmer zu-
rückeilte und ein Stilettmesfer herbeiholle, mit dem er dro¬
hend auf Ernst losging. Dieser hatte sich inzwischen mit
einem eisernen Schürhaken bewaffnet, den er dem Vater
„aufs Hirn" zu schlagen drohte, wenn dieser das Messer
nicht weglege. In diesem Augenblick trat Heinrich wieder
ins Zimmer, den die Mutter geschickt hatte, um den Streit
zu schlichten. Einen Prügel in oer Hand schwingend, deutete
Heinrich herausfordernd auf seine Brust, wobei er sagte:
„Da stichl" Im nächsten Augenblick saß ihm das Messer in
der Brust Der Angeklagte wollte sich an diesen ganzen
Vorgang infolge seiner hochgradigen Aufregung nicht mehr
erinnern können. Er versuchte, seine Tat als einen Akt der
Notwehr erscheinen zu lassen. Das Schwurgericht erkannte
auf drei Jahre Gefängnis, indem es dem Angeklagten mil¬
dernde Umstände ziibilliste.

schwäbische Hamttren im Or- enslau-
Als 1772 Friedrich der Große das alte westpreußische

Ordensland übernahm, fand er es in einem traurigen Zu¬
stand. Das Gebiet war nach den Niederlagen des Ordens
durch eine Personalunion mit Polen verbunden worden, die
dann durch einen polnischen Willkürakt in eine Realunion
umgewandelt worden war. Landwirtschaft und Städte la¬
gen nach 200 Jahren polnischer Herrschaft darnieder. „Das
Land ist wüste und leer", lautet ein offizieller Bericht aus
dem Jahre 1773, „die Viehrassen schlecht und entartet, das
Ackergeräte höchst unvollkommen, bis auf die Pflugschar
ohne alles Eisen, die Aecker ausgefogen, voller Unkraut und
Steine, die Wiesen versumpft, die Wälder unordentlich aus¬
gehauen und gelichtet. — Die alten festen Städte, Schlösser
genannt, liegen in Schutt und Trümmer. . . "

An dem gewaltigen Aufbauwerk, das durch Friedrich
den Großen in den folgenden Jahren begonnen wurde, hat¬
ten die württembergischen Kolonisten einen bedeutenden
Anteil. Die Neubesiedlung von Ortschaften Westpreußens
und des Netzedistriktes mit württembergischen Familien er¬
folgte in der Hauptsache in den Jahren 1781—83. Das
Auswanderungsgebiet ist der westliche Teil Würt¬
tembergs,  die Aemter Balingen, Sulz, Dornhrn, Freu¬
denstadt, Nagold, Herrenberg, Calw, Leonberg, Böblingen,
Ludwigsburg bis hinauf nach Lausten. Der Zug ging über
Halle oder Treuenbrietzen, Berlin, nach Marienwerder
oder Bromberg; von dort aus wurden die Kolonisten aus
ihre Stellen verteilt. In Westpreußen erfolgte die Ansied-
lung in den Kreisen Könitz, Schweiz, Kulm, Graudenz,
Dirschau, Karthaus, die mit Ausnahme des ehemaligen
Domänenamtes Sobbowitz, das zu Danzig gehört, im Ge¬
biet des heutigen Weichselkorridorsliegen; im Netzedistrikt
erhielten verlassene Ortschaften in den Kreisen Hohensalza,
Strelno, Mogilno Bromberg, Nakel württembergische Sied¬
ler. In kurzer Zeit entstanden an Stelle der verfallenen
Ortschaften saubere Dörfer mit schönen Gärten.

Sange Zeit haben sich schwäbische Sitten dort erhalten.
Heute noch treffen wir in diesen Gegenden auf dem Lande
und in Städten Träger typisch schwäbischer Namen wie
Balinger, Böhringer, Autenrieth, Dingler, Rehfuß, Weigls,
Wößner, Fortenbacher, die auch als Forstenbacher erschei¬
nen. Ueber die Aufbauarbeit süddeutscher Kolonisten im
Osten wird näher auf der Jahrestagung des Deutschen
Ausland-Instituts berichtet werden.

Die Sparkasseneinlagen im April 1939.
Die Spareinlagen bei den württembergischen öffentli¬

chen Sparkassen sind auch im Monat April 1939 weiter
angestiegen; sie betragen jetzt 1070,5 Mill. Mark. Aus den
Einzahlungen mit 28,9 Mill. Mark und den Auszahlungen
mit 24,0 Mill. Mark ergibt sich ein Einzahlungsüberschuß
von 4,9 Mill. Mark gegen 6,9 Mill. Mark im Vormonat
und 7,4 Mill. Mark im April 1938. Durch die Abnahme
bei den„sonstigen Veränderungen" mit 0,2 Mill. Mark ist
im April 1939 noch eine reine Einlagenzunahme von 4,7
Mill. Mark zu verzeichnen. Die Einzahlungen sind gegen¬
über dem Vormonat um 3,0 Mill. Mark, die Auszahlun¬
gen um 1,0 Mill. Mark zurückgegangen. Im April 1938
beliefen sich die Einzahlungen auf 31,8 Mill. Mark, die
Auszahlungen auf 24,4 Mill. Mark. Die Zahl der Spar¬
kaffenbücher hat sich um 4127 auf 1 663 712 vermehrt. Die
sonstigen Einlagen(Festgeld-, Giro- und Kontokorrentein-lagen) haben eine Zunahme von 10,9 Mill. Mark erfah¬
ren. Die Zahl der Konten erhöhte sich um 1412 auf 219 416
Der Gesamteinlagenbestand ist um 15,6 Mill. Mark gestie¬gen; er beträgt damit 1310,8 Mill. Mark.

Der Staatshaushalt für das Rechnungsjahr 1938
— Stuttgart. Nach einem vom Stciatsministeriwm-ve-

schlossenen und vom Reichsstatthalter verkündeten Gesetz
ist nunmehr der Staatshaushaltsplan für das Jahr 1938
feftgestellt worden. Der ordentliche Haushalt ist in Einnah¬
men und Ausgaben mit 202 871 463 Mark der außerordent¬
liche Haushalt in Einnahmen und Ausgaben mit 9462123Mark ou-'-a.' aül-n'n.

3llj (Nachdruck verboten.)
Im Nu packte Rolf eine Bohle und warf sie mit einem

Ruck hoch. Dabei stieß er erstaunt aus: „Sind die Dinger
leicht!"

„Abwarten, mein Junge", ries der andere mit nach
hinten gewandtem Kopf.

Rolf war das Tempo, das sein Vordermann im
Laufen angab, viel zu langsam, er hätte heftiger eilen,
schneller arbeiten mögen. Wenn er die Bohlen mit aller
Gewalt emporstemmte und sie langsam, mit Aufbietung
seiner ganzen Kraft, auf seinen Rücken gleiten ließ, durch¬
strömte ihm ein wunderbares Gefühl der Stärke. Froh und
übermütig verglich er die Hölzer mit Nähnadeln. . .

Nach'sieben Stunden aber schlich er, wie die anderen,
mit zusammengepreßten Lippen einher, ohne Gedanken. Er
sprach kein Wort. Die Arme konnten kaum noch die Last
vom Boden nehmen, der Rücken sträubte sich dagegen, sich
immer wieder beugen und emporschnellen zu müssen, in
den Schultern wühlte ein stechender Schmerz. Er fühlte,
daß die .Haut dort blutig wund war. Wenn er jetzt einen
Balken auf die Schulter setzte, verzerrte sich sein Gesicht.

Ein schriller Pfiff: „Feierabend!"
Mit lautem Gepolter fielen die Balken zu Boden.

Die abgearbeiteten Menschen atmeten auf. Rolf war müde,
unsagbar müde. Der Spätherbstabend war warm wie ein
Tag jm September. So wuschen die Arbeiter sich im
Freien. Rolf Hartmann wollte den Pullover abstreifen,
aber ein wahnsinniger Schmerz ließ ihn in der Bewegung
innehalten und einen kleinen Schrei ausstoßen.

Sofort eilten die anderen Arbeiter herbei und blickten
doller Mitgefühl auf Rolf Hartmanns Schulterblatt, wo
die Haut in Fetzen herunterhing. Der Vorarbeiter Schulze
bat heran:

„Run Hab' mal ein Herz, mein Junge, beiß' die Zähne
zusammen und halt' still!"

„Was willst du machen?" fragte Rolf.
„Dich mit Jod einrciben! Du weißt, wie das brennt!

Aber es ist das einzig Richtige!"
. „Mach schon, ich halt' still!" meinte Rolf - da bäumte
sich sein Körper schon auf. Die Kollegen sprangen herbei
und bliesen auf die gejodeten Stellen.

„Laßt man, Jungens, es geht schon!" Rolf empfand
mit Rührung, wie ein tiefes Mitgefühl ihm diese fremden,

starken, verhärteten Männer zu hilfreichen Freunden
machen konnte.

„Du brauchst morgen und übermorgen nicht zu kom¬
men, Hartmann! Das mit dem Akkord mache ich schon in
Ordnung, daß du nicht zu kurz kommst. — Tut mir leid,
daß dich das heute so zugericht' hat— scheinst ja sonst'n
ganz feiner Bengel zu sein." Und um seinen Worten noch
einen besonderen Nachdruck zu geben, war er dabei, mit
offener Hand freundschaftlich auf die Schulter Hart¬
manns zu schlagen. Jm letzten Augenblick streifte aber
noch sein Blick die blutenden Stellen, und die schon nieder-
fallende Hand flog dicht vorbei. „Na, denn man gute Besse¬
rung!" Damit wandte er sich ab.

» . *
Seit geraumer Zeit schon batte Greta Larsen, hinter

einem Wagen verborgen, die Szene beobachtet. Sie war
auf einem ihrer Gänge. An seinem sonstigen Arbeitsplatz
hatte sie Rolf nicht gesehen. Auf ihre scheinbar neben¬
sächliche Frage: „Ist Hartmann heute nicht da?", hatte der
Vorarbeiter geantwortet, daß Hartmann heute früh nicht
zur Arbeit erschienen sei, und in ihr damit die bange Be¬
fürchtung wachgerufen: Er hat die schwere Arbeit fatt-
bekommen— er ist davongelaufenl Auf einmal empfand
sie diesen regnerischen Tag doppelt trübe und dunkel und
erledigte unlustig ihre anderen Wege, bis sie gegen Abend
nach Dahlem kam und Rolf in der Kolonne Schulze ent¬
deckte. — Wie hell war plötzlich wieder die Welt! Was
für eine weiche Lust hatte doch dieser Novembertag.

Als Feierabend gepfiffen wurde, stellte sich Greta
hinter den Wagen und wurde so Zeuge, nein, mehr, sie
erlebte den Schmerz Rolf Hartmanns so stark mit, daß sie
leise auffchrie, als seine Wunde mit Jod abgetupft wurde.
Aber gleichzeitig starrte sie gebannt auf Rolf. Was war
aus seinem"Körper geworden, knapp zwei Monare arbei¬
tete er nun. Wohl war Rolf Hartmann schmaler und ein¬
gefallener, aber die Haut war straff und gesund, nnd trotz
größter Schmerzen blitzten klar und fest die braunen

ligen.
Greta trat jetzt auf den Vorarbeiter zu. Schulze nahm

ligsam seine Mütze ab. drehte sie zwischen den Fingern
r und her und setzte ein verlegenes Grinsen auf. Aber
n Lächeln fiel plötzlich in sich zusammen, als Greta ihn
erregten Worten zur Rede stellte:

Wie können Sie ohne meines Vaters Einwilligung
s einer anderen Kolonne Leute herausnehmen?!" Und
ne seine Antwort abzuwarten, sprach sie hastig leise
iter: „Vor allen Dingen dürfen Sie nicht solche heran¬

ziehen, die noch nie Akkord gearbeitet haben. In Zukunft
melden Sie mir solche Sachen im Kontor!" Mit einem
kurzen Gruß wandte sie sich ab und tauchte in der Dunkel¬
heit unter.

Kopfschüttelnd blickte der Vorarbeiter ihr nach: „Was
hat-das Mädchen bloß? Die is doch sonst nich so schnell
ab und kehrt! — Na ja! Die muß heiraten— is ja auch
schon ihre vierundzwanzig! Meine Alte wurde auch nach
der Heirat ruhig und sanft wie'n Lamm."

Nachdem er zu diesem Ergebnis gekommen war,
atmete er erleichtert auf und ging mit großen, schwere»
Schritten dem Schuppen zu.

* **

„Ich lad' euch alle Mann ein zu meinem Schwager,
der'n Viertel Bock zu mein'm Jeburkstag aufgelegt hat—
und die Bockwürste, die gibt meine Alte aus — und
du, Hartmann, willst kneifen? Sei doch kein Spielverderber,
Mensch kost' dich ja nichts! Und wenn ihr nich anders
wollt, könnt ihr zu eurer Bockwurst Pumpenheimer oder
Selterwasser trinken. - Oder— bist du zu nobel, um
mit uns in die Kneipe zu geh'n?"

Franz Paeskes Augen blickten Rolf mit Mißtrauen
an, so daß dem nichts anderes übrigblieb, als freundlich
einzuleukeu:

„Nicht doch, Paeske, so war's nicht gemeint! Nur ich
wollte— ich hatte eigentlich heut' abend- na gut: sch
komme mit euch! Und mit einem Glas Bockbier stoße ich
auch auf dein Wohl mit an."

Es blieb nicht bei diesem einen Glas. Es wurden
zehn, zwölf daraus, und verschiedene Schnäpse vermittcl-
ten die Uebergänge zwischen den einzelnen Bierlagen.

Es wurde der schwärzeste Tag in Rolfs neuem Leben.
Und morgen war Freitag! — Freitag, der Festtag

bei Greta. . .
Rolf dachte schon beim dritten Glas kaum noch daran

und hatte es schließlich ganz vergessen.
Vergeblich wartete Greta Larsen auf ihren Helfer bei

den Lohnabrechnungen und empfand es wie einen Schlag
ins Gesicht, und ein ehrlicher Zorn wallte in ihr auf, als
am Nachmittag ein anderer aus seiner Kolonne erschien,
um die Lohntüten abzuholen, und dabei die Bemerkung
fallen ließ: „Ach Jott, Fräulein, der Hartmann, der is
ja gestern so versackt. Der wird wohl heute seinen Rausch
ausschlafen!"

(Fortsetzung solgt.)!



Der Milstern,Ein Schnelläufer am Himmel, der mir
11V Kilometer Sekundengeschwindigkeit auf
uns zueilt.

Im Jahre 1916 wurde in Amerika von
dem Astronomen Barnard auf photographi¬
schem Wege ein Stern entdeckt, der mit Ric-
sengeschwindigkeitdirekt auf uns zustürzt.
Man vermutet, das; er ein Irrläufer im
Weltraum ist, der sich aus einem benachbarten
Sternhaufen verlor und in unser lokales
Sternshstem eingedruugcn ist. Dieser Stern
nähert sich uns in der Blickrichtung mit
110 Kilometer Geschwindigkeit in der Sekunde.
Seine Eigeubcwegnug must als ungeheuer
rasch bezeichnet werden, denn sie beträgt das
Fünffache der Sonncngeschwindigkeit. Man
hat ihm deshalb den Namen „Barnardscher
Schnelläufer" oder „Pfeilstern" gegeben. Die
Strecke, die er in einem Jahr zurücklegt, be¬
trägt rund 3500 Millionen Kilometer, sie
kommt fast dem Halbmesser unseres ganzen
Sonnensystems, bis- zum Neptun gerechnet,
gleich.

Dieser austcrgcwöhuliche Fall hat die Astro¬
nomen veranlasst, den Pfeilstern seit seiner
Entdeckung scharf zu beobachten und zu be¬
rechnen. Die erste Aufgabe war, seine genaue
Entfernung festzustelleu, um ausznrechuen.
wann er sich in nächster Nähe der Sonne be¬
finden und wie groß seine kürzeste Annähe¬
rung an die Sonne sein wird. Das Ergebnis
dieser Berechnungen führt uns ein sehr inter¬
essantes Bild vor Augen und beweist uuS, dast
eine kritische Begegnung zweier Sterne im
Weltraum , wenn auch äusterst selten, so doch
immerhin möglich ist.

Die Entfernung des Pfeilsierns von der
Sonne beträgt ungefähr 56 Billionen Kilo¬
meter oder 5,9 Lichtjahre. Diese Entfernung
verringert sich nun jährlich um 3500 Millionen
Kilometer; aber es werden noch Jahrtausende
darüber vergehen, bis sich der Pfeilsteru in
nächster Nähe unserer Sonne befindet, denn
56 Billionen Kilometer sind selbst für einen
solchen Schnelläufer am Himmel eine ganz ge¬
waltige Strecke.

Die weiteren Ermittlungen haben ergeben,
dast seine Bewegungsrichtung nicht absolut
geradlinig zur Sonne ist, sondern dast sic mit
der Geraden von ihm zur Sonne einen Win¬
kel von etwa 40 Bogengraden einschliestt, und
diesem Umstand haben wir es zu verdanken,
daß es zu einer Katastrophe nicht kommen
kann. Unter Zugrundelegung dieser Ab¬
weichung ließ sich berechnen, daß der Pfeil¬
stern, wenn er sich in größter Sonnennähe be¬
finden wird, im Sternbild des „Drachen" zu
stehen kommt. Das dürfte aber erst in etwa
10000 Jahren der Fall sein. Sein kürzester
Abstand von der Sonne wird dann immer
noch rund vier Lichtjahre betragen: eine Ent¬
fernung, die so grost ist, dast er mit freiem
Auge nicht zu sehen sein wird, weil er ein
Zwcrgstern von rotem Typ ist, dessen Ober-
flächentcmperatur „nur " 3500 Grad beträgt.

Die Möglichkeit eines Zusammenstoßes rich¬
tet sich außerdem ganz nach der Masse der sich
begegnendenSterne . So ist z. B. die kritische
Entfernung , in der uns ein Fixstern mitt¬
lerer Maße gefährlich werden könnte, mit
etwa 15 000 Millionen Kilometer berechnet
worden. Der sich nähernde Pfeilstern würde
uns also erst gefährlich werden, wenn er bis
an diese Entfernung herankäme. Wie aber die
Rechnung ergibt, wird er bei seinem kürzesten
Abstand von der Sonne noch über zweitau-
sendmal weiter entfernt sein, als die kritische
Entfernung beträgt . Wir können daher, auch
für unsere späten Nachkommen, mit Ruhe dem
Verlauf seines Gastspiels als fremder Akteur
auf unserer Weltbühne entgegensehen

Freispruch für öen Kindesmörüer
Furchtbares Verbrechen an einem Geisteskranken

Dieser Tage ging in New Jork ein Mord-
Prozeß zu Ende, der in der amerikanischen
Oeffentlichkeit starkes Aufsehen erregte. Wenn
auch das soeben gefällte Urteil keineswegs.
unserer Nechtsauffassungentspricht, so ist doch
gerade dieses Urteil fiir amerikanische Auf¬
fassungen bezeichnend.

Ein gewisser Louis Greenfield staud unter
der Anklage, seinen 13jährigen Sohn vorsätz¬
lich und mit Ueberlegung getötet zu haben.
Der kleine Jerry war von Geburt geistes¬
krank. Da er jedoch nicht als gemeingefährlich
anzusprechen war , verblieb er in der elter¬
lichen Obhut."

äus ctem6enc»rt85 ssl
Mitta und der Schlagsahne-Ersatz

Eines Tages erschien der Vater deS Knaben,
Louis Greenfield, auf der Polizei und gab an,
seinen Sohn ermordet zu haben. „Gott wollte
eS so", fügte er seiner Selbstbezichtigung
hinzu.

Wie der Prozeß gegen den Mörder ergab,
hat dieser den Kleinen mit voller Ueberlegung
getötet. Greenfield selbst gab au, dast er sich
bereits seit Monaten mit dem Mordplan be¬
schäftigte.

„Während der Nächte" — so rief der Mör¬
der pathetisch vor Gericht aus , „rief mir im¬
mer wieder eine Stimme zu: Gott will es!
Monatelang hatte ich keinen Mut , die Tat
auszuführen . Aber die Stimme — es war
Gottes Stimme — liest mir keine Ruhe; im¬
mer wieder befahl sie mir, Jerry zu töten."

Der Mörder besorgte sich daun eine Flasche
Chloroform. Zu Hause angekommcn, bedeckte

daS Gesicht seines auf dem Diwan ruhen-er

Trotzdem ist die Möglichkeit nicht ausge¬
schlossen, dast der Pfeilstern an irgendeiner
anderen Stelle deS Himmels eine Katastrophe
herbeiführt, denn bei seinem Sturzflug durch
den Weltraum kann es passieren, daß er ge¬
nauen Kurs auf einen Fixstern nimmt . Ein
Zusammenstoß wäre dann unvermeidlich, so¬
bald die gegenseitige Anziehungskraft zu wir¬
ken beginnt. Zwar sind die Sterne im Welt¬
raum sehr weitläufig verteilt, denn das Ver¬
hältnis ist so, als wenn alle 60 Kilometer ein
Steckuadelköpfchen durch den Raum wanderte.
Allerdings wandern auch viele dunkle Sterne
(erloschene Sonnen ) durch den Weltraum , die
eine stete Gefahr bilden.

Nufere Küchen- und Konditormeister er¬
proben fortgesetzt neue Rezepte, um Zungen
und Gaumen Abwechslung zu bieten. So
hatten beispielsweise auch mehrere Wupper¬
taler Konditoren ein Erzeugnis hergestellt,
das aus Milch, Margarine , Zucker und an¬
deren Zutaten bestand und der Schlagsahne
nicht nur sehr ähnlich war, sondern auch fast
den gleichen Geschmack hatte. Dieses als
„Speise-Creme" herausgebrachte Erzeugnis
fand zur Füllung von Torten usw. Verwen¬
dung. Es wurde jedoch beanstandet, und so
kam es, daß sich jetzt die drei Konditoren
wegen Verstoßes gegen das Sahneverbot vom
Oktober 1933 vor dem Wuppertaler Straf¬
richter verantworten mußten.

Das Gericht sprach aber alle drei An¬
geklagten frei und führte dazu u. a. aus : In
dem Gesetz vom Oktober 1938 werde zwar die
Herstellung von Schlagsahne und Sahnetorten
verboten, doch werde nichts gesagt über die
Verwendung von Milch, Margarine und an¬
deren Zutaten zur Herstellung einer Creme.
Die chemische Untersuchung der beanstandeten
Creme habe zwar ein der Schlagsahne ähn¬
liches Erzeugnis , jedoch keine Schlagsahne
festgestellt. Ein Verstoß gegen gesetzliche Vor¬
schriften liege nicht vor, da erlaubte Stoffe

für die Herstellung verwandt wurden. Zweck
des Gesetzes sei nicht, die Herstellung von
Backwaren zu verbieten, die mit sahneähn¬
lichen Stoffen gefüllt seien. Es sei auch nicht
die Absicht des Gesetzgebers gewesen, ein aus
anderen Rohstoffen als aus Milchsahne be¬
stehendes Ersatzerzeugnis zu verbieten, weil ja
nicht die Genußsucht eingcdämmt, sondern
lediglich die rahmreiche Milch nützlicherer
Verwendung zugeführt werden sollte.

Unglaubliche Tierquälereien
Zu sechs Monaten Gefängnis bei gleichzei¬

tigem Verbot der Berufsausübnug auf die
Dauer von drei Jahren verurteilte das Dil-
lenburger Amtsgericht einen früheren Schä¬
fer. der sich unglaubliche Tierquälereien gegen¬
über der ihm anvertranten Wanderschafherde
hatte zuschulden kommen lassen. Er quälte
und vernachlässigte die Tiere, hetzte seine
Hunde auf sie und liest die Bißwunden ohne
jede Behandlung , so daß viele Tiere eingiugen.
da sich Maden und Würmer in den Eiter¬
herden einnisteten. Seine Hunde machte er

den KindcS mit einem chloroformgetränkten
Taschentuch und wartete, bis der kleine Jerry
tot war.

Aus die Frage deS Richters, ob GreensiM
die Tat bereue, erklärte er : „Um Jerrys wil¬
len bereue ich sie keineswegs, denn Jerry iß
jetzt glücklich. Ich bereue die Tat höchstens um
meinetwillen, denn mein Kind fehlt mir sehr."

Trotz dieser Umstände gelaugte das New-
Dorker Gericht unverständlicherweise zu
einem Freispruch des Kindesmörders. Mm
hatte während des Prozestverlaufes nicht ein¬
mal an die Möglichkeit gedacht, den Mörder,
der nächtlicherweile „Gottes Stimme " gehör!
haben will, die ihn zum Mord an seinem
Kinde aufforderte, auf seinen Geisteszustand
untersuchen zu lassen.

durch Steinwürfe gefügig, und Schafe, die sich
verliefen, schlug er mit der Schippe über den
Kopf.

Gesetz mutz man achte»». Der im Jahre 1359
verstorbene König Oskar l. von Schweden
liebte es, in der unscheinbarsten Kleidung die
Straßen Stockholms unerkannt zu durch¬
streifen. So ging er auch eines Tages in dickem
grauem Flauschrock und mit mächtigein Kala¬
breser auf dem Kopfe spazieren, als plötzlich
sein Blick auf eine Dame fiel, die auf dem
jenseitigen Bürgersteig gleichfalls die Straße
hinaufging . Er winkte den nächste»; Polizei¬
diener herbei, der den König jedoch nicht er¬
kannte: „Hör' einmal, sollen nicht alle Fuß¬
gänger, welche die Straße hinaufgehen, diese
Seite des Bürgersteiges benutzen?" — ..Ja¬
wohl, »nein Herr !" — „Nun . dann sag' jener
Dame, daß sie sich sogleich hierher verfügen
möchte." — „Aber, mein Herr , es ist ja die
Königin!" — „Gerade deshalb; die muß vor
allen anderen die Gesetze respektieren! Wenn
du aber Angst hast, werde ich dein Amt über¬
nehmen." Und der König rief der Dame zu,
sie möge auf die richtige Sette des Bürger¬
steiges hinübergehen. Bei dem Klange der ihr

bekannten Stimme wandte sich die Königin
sogleich zurück, stutzte, kam über die Straße
und nahm — den Arm des Kapitalverbrechers,
den der zu Tode erschrockene Polizcidiencr im
Geiste schon zum Schafott gehen sah. „Siehst
du Wohl", sprach der König zu dem immer¬
noch erstarrt Dastehenden, „daß die Königin
die Gesetze achtet; die Schuld lag allein an
dir !"

Goethe schmunzelte. Goethe ging einmal
bei Dämmerschein mit einem Bekannten auf
abgelegenen Pfaden des Parkes spazieren, als
in der Ferne ein versunkenes Paar auftanchte,
das die Herankommenden noch nicht bemerkt
hatte. Und plötzlich neigten sich jene jugend¬
lichen Köpfe gegeneinander, und cs war kein
Zweifel, die guten Leutchen, die es wahrschein¬
lich heimlich treiben mußten, küßten sich. —
Goethe schmunzelte still, sein Begleiter aber
fragte ihn aufgeregt: „Exzellenz, haben Sie
das jetzt gesehen?" Und er deutete dorthin,
wo die Aufgeschreckten soeben tm Gebüsch ver¬
schwunden waren. — „Gescheit habe ich es",
meinte Goethe, und er lächelte, „aber", fuhr
er fort , „ich glaube es nicht."

Gr muß die ganze Zeit abbrummen
Der alte König der Unterwelt Al Capom

hat sich vergeblich große Hoffnungen auf eim
frühere Freilassung aus dem Gefängnis ge¬
macht. Jetzt ist die offizielle Entscheidung ge¬
fallen: er »miß seine gesamte Strafe abbrum-
men und wird nicht vor dein 3. Mai 1942M
dein Gefängnis entlassen werden. In alles
Stille hatte man Capone aus der Strafanstalt
auf der Insel Aleatraz nach San Pedro über-
gcführt. Hier aber stellte sich heraus, dast Al
Capone an einem schweren Gehirnleideu er¬
krankte und in einem Zeitraum von viel
Wochen mindestens drei verrückte Woche«
hatte. Zur Zeit ist man dabei, ihn im Rahme»
der in einer Strafanstalt möglichen Behand¬
lungsverfahren zu heilen. Aber die Fachleute
sind der Auffassung, daß AI Capone nur M
als geistiges Wrack die Strafanstalt im Jahrs
1912 verlassen wird.

Eine Frau lebte 5V Jahre als Man ».
In einem Altersheim in Sydney wurde be

der Einlieferung eines Mannes entdeckt, daj
dieser Mann eigentlich eine Frau war. A
Behörden, die sich für den Fall interessierten
konnten ermitteln , daß es sich um eine Eng¬
länderin handelte, die vor 50 Jahren mH
Australien gekommen war , aber damals kenn!
passende Beschäftigung als Frau findeil
konnte, während Männer überall gesucht
wurden. Sie betätigte sich also nacheinandei
als Erdarbeiter , Reisender, Stratzenbah»-
schaffner und später als städtischer Beamtet
in Sydney . Vor einigen Jahren heiratet!
diese Frau sogar eine andere Frau . Die Ehe¬
frau aber ist im vorigen Jahr gestorben.

Menschen, öle nicht müde wurden
Von der Schaffenskraft berühmter Männer

Das Genie läßt sich nicht gut mit dem
Maße gewöhnlicher Menschen messen. Die
Leistungen jener Großen, die als Förderer der
Menschheit unsterblichen Ruhm gewannen,
wurden nicht im Gleichmaß des Alltags voll¬
bracht. Als Werkzeuge einer höheren Gewalt
suchten sie in einem Unmast von Arbeit die
ihnen vom Schicksal zugewiesene Aufgabe der
letztmöglichen Vollendung zuzuführen.

Von Archimedes, dem bedeutendsten Mathe¬
matiker und Physiker des Altertums , dem wir
eine Reihe mathematischer Grundgesetze ver¬
danken, weiß die Ueberlieferung zu berichten,
daß seine Freunde den von einer zügellosen
Arbeitswut Besessenen gewaltsam zu Ruhe¬
pausen zwingen mußten. Selbst dann noch,
wenn er gebadet und gesalbt der Ruhe
pflegte, soll er aus seinem Körper geometrische
Figuren gezeichnet und Berechnungen ange-
stellt haben. Der Tod ereilte den Greis bei
einer Einnahme seiner Vaterstadt Syrakus,
während er an der Ausgestaltung wirksamster
Verteidigungsmittel arbeitete. Den eindrin-
gendcn Soldaten hatte er nichts als die be¬
kannten Worte zu sagen: „Zerstört mir meine
Kreise nicht!"

Auch Michelangelo, der Bildhauer der
Renaissance, schuf wie ein wahrhaft Besessener
seine Werke. Er . der ein ebenso großer Maler
war, hat das berühmte Deckengemälde in der
Sixtinischen Kapelle ohne jeden Beistand und
unter den größten körperlichen Strapazen in
kürzester Zeit vollendet. Mit stets in den

Nacken gelegtein Kopf und aufwärts gedrehten
Augen führte seine Meisterhand Tag und
Nacht den Pinsel . Noch monatelang nach der
Vollendung waren seine Augen eines scharfen
Sehens nur in der Richtung nach oben fähig,
so daß er beim Lesen von Briefen das Papier
über dem Kops halten mußte. Der fast neun¬
zigjährige Greis widmete den Rest seiner
Kräfte der Erbauung des Petersdomes . Und
als die Füße anfingen, ihm ihren Dienst zu
versagen, ließ er sich von einem Maultier zum
Bauplatz tragen.

Von dem zweiten Großen der Renaissance,
Leonardo da Vinci, der in sich alle hervor¬
stechenden Eigenschaften seiner Zeit vereinigte,
stammt das Wort : „Hindernis beugt mich
nicht. Jedes Hindernis wird durch Strenge
besiegt." Rastlos war er sein ganzes Leben
tätig. Doch ein Menschenleben reichte nicht
aus, um das zu erfüllen, was Leonardo sich
und seiner Zeit sein wollte, und Generationen
haben nicht vermocht, den Schatz an Kennt¬
nissen auf allen Gebieten zu heben, den er
uns iil Skizzen hinterlassen hat.

Zahlreiche Beispiele bietet die LebenS-
geschichte der Männer , die, ausgestattet mit
ungeheurer Schaffenskraft, die verschiedensten
Arbeiten zu gleicher Zeit leisteten. Ein zeit¬
genössischer Schriftsteller berichtet nach einem
Besuch im Atelier des großen flämischen
Malers Peter Paul Rubeus . daß dieser gleich¬
zeitig an einem Bilde malte, die Arbeiten
seiner Schüler verbesserte, sich aus einem alten

Schriftsteller vorlesen ließ, einen Brief dik¬
tierte und nebenbei mit einem Kunsthändler
über den Verkauf eines Bildes verhandelte.
Von Napoleon l. findet sich in einer Dar¬
stellung des „Feldzuges in Sachsen 1813" eine
Schilderung seiner Arbeitsweise, die erstaun¬
liche Arbeitskraft verrät . Er empfing Ordon¬
nanzen. gab Befehle aus unterschrieb wich¬
tige Schriftstücke, diktierte Briefe und war
gleichzeitig mit dem Entwurf von Gesetzen
beschäftigt.

„Genie ist Fleiß !" Ein Wort des Künders
fridericianischen Ruhms , der .kleinen Exzel¬
lenz" Adolph von Menzel. Bester Beweis für
seine Gültigkeit ist Menzel selbst, der in ge¬
radezu fanatischer Arbeitswut und in gewis¬
senhafter Auffassung seiner künstlerischen
Aufgabe wahre Sturzbäche von Studien zu
seinen Gemälden zeichnete.

Ziel erkannt, Kraft gespannt, Pflicht getan.
Herz obenan!" Das war der in Jugendtagen
selbst gedichtete Wahlspruch Heinrich von
Stephans , der es vom einfachen Schneidersohn
zym ersten Generalpostmeister brachte und der
Schöpfer des Weltpostvereins wurde. „Ich
warf mich mit einem wahren Feuereifer auf
das Lernen", erzählt er von sich. „Ein schlech¬
ter Kerl, der nicht denkt, Generalpostmeister
zu werden", sagte er zu seinem Schwager bei
Beginn seiner Postlaufbahn , und der Neun¬
zehnjährige setzte bet seiner Postassisteuten-
prüfung die Prüfenden dadurch in Verlegen¬
heit daß er in der italienischen und spanischen
Sprache geprüft zu werden wünschte. Schon
damals hatte er sich in eisernem Bemühen ein
ungewöhnliches Wissen ungeeignet. In uner¬
müdlicher Arbeit und treuer Pflichterfüllung
gingen ihm die Jahre dahin und häuften im¬
mer neue Ehren auf den schlichten Mann . Als-

eine tückische Krankheit ihn aus regstem <
Schaffen dahinraffte, trauerte ein Volkm» <
ihn Adolf Ne  8 I
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Tiere im Trinkwaffer ^

Die Lebewesen des SüstwasserS verhalte« ,
sich, was ihre Lebensbedingungen betrN ,
außerordentlich verschieden. Es finden W §
unter ihnen Arten , die zugrunde gehen, sota» .
das Wasser die notwendige reine Beschaue«' j
heit verliert . Manche dieser Süßwasserartcn
bedürfen dagegen eines mehr oder weniger
starken Schmutzgehaltes des Wassers-, in dem I
sie leben, während wieder andere nur noal j
eine ganz geringe Unreinheit vertragen . Unter §
den tierischen Süßwasserbewohnern gibt es j
nun aber auch Arten , die überhaupt nur im
allerreinsten Quellwasser leben können- N i
diesen Tieren würde zunächst hauptsächlich
der sogenannte „Brunnendrahtwurm ". en? i
dem Regenwurm nahe verwandter faden- ^
dünner Wurm vou etwa 25 bis 40 Zenti¬
meter Länge, gehören, da die kleineren Was¬
serbewohner sich nicht so leicht von der Strö¬
mung fortführen lassen und kaum bis in die >
Lettungsrohrc gelangen. Ein anderer Be- !
wohncr reinen Quellwassers ist ein kleiner ,
weitzer Strudelwurm mit ganz flachem KM-
pe» sowie der bekannte Wasserfloh, der best»- ^
ders in den Gebirgsbächen vorkommt; w ^
Wasserleitungen, die von Höhcnqnellcn vsw-
sorgt werden, kann sich gelegentlich auch ein¬
mal der dem Wasserfloh ähnliche kleine weisje l
Höhlenkrebs Niphargus finden, jedoch bun¬
ten solche Fälle nur selten sein, weil die Tier-
in der Regel die Strömungen vermeiden, dum !
die sie von ihrem Standort weggerisscn wer¬
den könnten
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Festspiele für die Äugend au den
Württ . Staatslhealern

In der Woche vom 26. Juni bis 1. Juli
finden wie alljährlich in drei Gruppen von
je 2—3 Tagen Festspiele für Schüler und
Schülerinnen an den Württ . Staatstheatern
statt. Zugelassen werden 15—18jährige Schü¬
ler und Schülerinnen der höheren Schulen,
der gewerblichen, kaufmännischen, landwirt¬
schaftlichen und hauswirtschaftlichen Berufs¬
schulen, der noch bestehenden allgemeinen
Fortbildungsschulen, der Berufsschulen und
der Fachschulen. Voraussetzung für die Zu¬
lassung ist neben der Zugehörigkeit zur HI
oder zum BdM , daß sich die Schüler und
Schülerinnen durch Charakter und Leistung
in der Schule ausgezeichnet  haben.
Der Kreis Calw entsendet für- jede der drei
Gruppen einschließlich zweier Führer 35 Teil¬
nehmer. Die Schulleiter schlagen im Beneh¬
men mit der örtlichen HJ -Führung die
Teilnehmer dem Bezirksschulamt zu. Die
endgültige Auswahl trifft der Schulrat nach
Anhörung eines Ausleseausschusses.

Die ermäßigten Fahrtkosten nach Stutt¬
gart und zurück sind von den Teilnehmern
selbst zu tragen. Es wird HI - oder BdM-
Uniform getragen. Gespielt wird: Gerhard
Schumanns: „Entscheidung" und die Oper
„Der Freischütz" von Karl Maria von Weber.

Geschwisterermäßigungen bei der
Schulgelderhebung

Nach einer Verordnung des Kultministers
ist Erziehungsberechtigtenmit mehreren Kin¬
dern Geschwisterermäßigung zu gewähren.
Ab1. 1. 39 gelten folgende abgeänderte Sätze
gegenüber der seitherigen Ordnung:

Die Geschwisterermäßigung beträgt für
jedes  Kind : bei 2 Kindern 10 A, bei drei
Kindern 30 bei 4 Kindern 50 A, bei fünf
Kindern 60 A, bei 6 Kindern 70 Für das
7. und jedes weitere Kind wird kein Schul¬
geld mehr erhoben.

An gewerblichen und kaufmännischen Be¬
rufsschulen wird die Geschwisterermäßigung
erst bei 4 und mehr Kindern gewährt, da bei
der geringen Höhe des Schulgeldes an diesen
Schulen erst von dieser Kinderzahl ab eine
fühlbare Ermäßigung cintritt . Die weiteren
Einzelheiten können Eltern bei den Schul¬
leitern erfahren.

Werdet Mitglied im Deutschen
Roten Kreuz!

NSG - Das Deutsche Rote Kreuz ist be¬
strebt, durch seinen Einsatz technisch vollkom¬
mener und neuzeitlicher Einrichtungen allen
Anforderungen im Krankentransport zu ent¬
sprechen und durch Beschaffung dieser Mate¬

rialien sich gleichzeitig auszurüsten für den
Heeres- Sanitätsdienst im Ernstfälle. So
wurde anläßlich der Internationalen Auto¬
mobil- Ausstellung der Einheitskrankenkraft¬
wagen des Deutschen Roten Kreuzes vom
geschäftsführenden Präsidenten zur Beschaf¬
fung für Las Deutsche Rote Kreuz freigegeben.

Der in sachlicher und doch schöner Form
gehaltene hellgraue Wagen ist so konstruiert,
daß er allen Anforderungen , die durch den
Sanitätsdienst des Deutschen Roten Kreuzes
gestellt werden, gerecht wird . Sein Vorteil
liegt insbesoridere in seiner vielgestaltigen
Verwendbarkeit , wodurch er allen Bedürfnis¬
sen gerecht wird.

Die großen Aufwendungen des Deutschen
Roten Kreuzes im Dienste der deutschen
Volksgesundheit können aber nur getragen
werden, wenn jeder Deutsche aus sittlicher
Verpflichtung heraus bereit ist, diese Aufgabe
mittragen zu helfen. Das Deutsche Rote Kreuz
ruft deshalb alle Volksgenossen auf , durch
ihre aktive oder fördernde Mitgliedschaft seine
wichtigen Aufgaben unterstützen und erfüllen
zu helfen.

Berufsberatung in den Volksschulen
Berufsberatung in den Volksschulen

Um die Berufsberatung der Schüler und
Schülerinnen in den Abschlußklassen der
Volksschulen wirksamer zu gestalten , kann
versuchsweise in diesem Jahr während des
Sommers an sämtlichen Volksschulen ein
Vormittag der Berufsberatung eingeräumt
werden . An diesem Vormittag haben sämt-

Des Führers Bi
„Fahre so, daß du niemand gefährdest!" -
Die Deutsche Polizei, das NS -Kraftfahr-

korps, die Reichsarbeitsgemeinschaft Schaden¬
verhütung und viele andere amtliche Stellen
haben im Dienste der Unfallbekämpfungun¬
ermüdlich versucht, die Verkehrsteilnehmer—
insbesondere die Kraftfahrer — über das
Maß ihrer Verantwortung und Verpflichtung
gegenüber der Volksgemeinschaftaufzuklä¬
ren in der lleberzeugung, daß das Problem
der Verminderung der untragbar hohen Ver¬
kehrsunfallziffern keine Frage der Strafbe¬
stimmung und des Strafmaßes, sondern in
erster  Linie ein Problem der Erzie¬
hung  ist . Von der Warte des Volksganzen
aus betrachtet — und sie ist die einzig mög¬
liche— ist es nicht entscheidend, ob hier oder
da einmal eine Verkehrsbestimmung über¬
treten wird, sondern ob diese Uebertretung
aus einer Grundgesinnung erfolgt, die in
einem nationalsozialistischen Deutschland ein¬
fach nicht geduldet werden kann. Es kann
in einem 80-Millionen-Volk, das um seine
Zukunft kämpft, nicht jeder tun und lassen,
was er will, sondern er hat gebührende Rück¬
sicht auf seine Volksgenossen zu nehmen und
stets zu überlegen, ob sein Verhalten den
Forderungen entspricht, die die Gemeinschaft
-es Volkes an ihn stellen muß und kann.,

Der Führer hat seinen Entschluß, die
Kulturtat der Motorisierung nicht nur den
Besitzenden, sondern dem ganzen  Volk zu¬
gute kommen zu lassen, verkündet, um ihn in
die Wirklichkeit umzusetzen. Die mustergül¬
tigen Straßen des Führers sind für jeden
Volksgenossen gebaut. Sie sind nicht als

liche Schüler und Schülerinnen des 8. Schul¬
jahrs an der berufskundlichen Schulung
durch die Vertreter des Arbeitsamts und der
Hitlerjugend teilzunehmen. Dafür fällt der
Unterricht aus. Die Schulleiter bestimmen
auf Antrag des zuständigen Arbeitsamt einen
geeigneten Tag.

DiS .-FraueusGast
Deutsches Frauenwerk

Dobel
Auch in diesem Jahr wurden wieder die

älteren Mütter unseres Ortes in den festlich
geschmückten Reserveschulsaal zur Mutter¬
tagsfeier eingeladen. Nach einleitenden Be¬
grüßungsworten unserer Frauenschaftsleite¬
rin sprach Ortsgruppenleiter Ruff.  Her¬
nach wurden die kinderreichen Mütter über
70 Jahre in feierlichster Weise mit dem vom
Führer gestifteten „Ehrenkreuz der deutschen
Mutter " ausgezeichnet. Lieder und Gedichte
kamen vom BdM und der Frauenschaft zum
Vortrag . Mit dem Gruß an den Führer
und den Nationalliedern schloß die Feier¬
stunde. Die Mütter waren noch einige Zeit
gemütlich beisammen, von der Frauenschaft
mit Kaffee und Kuchen bewirtet.

fehl verpflichtet!
Auf die Fahrergesinnung kommt es an!

Rennstrecken gedacht, auf denen leichtsinnige
und verantwortungslose Zeitgenoffen ihr und
anderer Leben gefährden sollen, sondern als
moderne Verkehrswege,  die zwar grö¬
ßere Durchschnittsgeschwindigkeiten ermögli¬
chen, vor allem aber auch eine höhere Ver¬
kehrssicherheit  gewährleisten sollen.

Selbstverständliche Voraussetzung einer so
umfassenden Motorisierung ist die absolute
Unterordnung unter die Verkehrsbestimmun¬
gen, mehr aber noch die seelische Einstellung
auf ein verantwortungsbewußtes Fahren.
„Fahre so , daß Lu niemand gefähr¬
de  st!" Dieses eine Grundgesetz umreißt den
Inhalt der gesamten Verkehrsordnung. Lei¬
der gibt es noch zahlreiche Kraftfahrer, die
sich diesen Grundsatz noch immer nicht zum
kategorischen Imperativ ihres Fahrerdaseins
gemacht haben. Nachdem es im letzten Jahre
immerhin gelungen war, trotz gewaltiger
Zunahme der Motorisierung die furchtbaren
Unfallziffern von.  jährlich 7000 Toten und
180 000 Verletzten zu halten, hat in den letzten
Wochen eine ganze Kette schwerster Unfälle
zu neuen  Maßnahmen gezwungen.

Der Führer , der schon in seiner Rede zur
Eröffnung der letzten Automobilausstellung
davor warnte, die neuen Straßen als Renn¬
strecken zu betrachten, hat spontan eingegrif¬
fen und die Festlegung von Höchstgeschwin¬
digkeiten befohlen. Wem bisher der Ernst
der Frage der Verkehrsunfälleund ihre ganze
Tragweite noch nicht zum rechten Bewußtsein
gekommen sein sollte, der müßte jetzt aus dem
persönlichen Eingreifen des Führers klar er-
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HJ -Bannabschnitt Neuenbürg Die Füh¬
rer der Gefolgschaften und Fähnlein machen
an den Bann sofort ihre Meldung über Teil¬
nehmerzahl, Lagerabschnitte und bis jetzt
angesparte Beträge für das Lager; weiterhin
darüber, welche Fähnlein den RSPWK
schon Samstags durchführen.

Hitler-Jugend Neuenbürg. Sämtliche Ka¬
meradschaftsführer, außer Waldrennach, er¬
scheinen heute abend um 20.15 Uhr auf dem
Dienstzimmer zu einer wichtigen Besprech¬
ung. Die Beiträge sind vollends abzurechnen.

kennen, wie unhaltbar  die gegenwärtigen
Zustände auf dem Gebiet der Verkehrsunfälle
sind und welche staatspolitische Wichtigkeit
dem Problem beizumessen ist. Es hieße den
Sinn der neuen Verordnung verkennen, wenn
man ihr Schwergewicht etwa in den techni¬
schen Bestimmungen, so sehr sie sich jeder ein¬
prägen muß, sehen wollte. Die neue Verkehrs¬
ordnung stellt eine überaus ernste Warnung
dar. Der Nationalsozialismus hat bisher noch
jedes Problem, das er angepackt hat, ganz
gelöst, und er wird sich auch hier nicht mit
halben Ergebnissen begnügen. Wenn esnich:
anders geht, wird mit den strengsten Maß¬
nahmen vorgegangen werden, um durch emp¬
findliche Bestrafung des Vcrkehrsverbrechers
das Verantwortungsbewußtsein zu Wecken. Es
sollte aber auch ohne diesen letzten Ausweg
gehen! Jeder Kraftfahrer muß seinen Stolz
Lareinsetzen, unfallfrei zu fahren. Der Be¬
fehl des Führers , auch wenn er sich nicht
direkt, sondern über den Weg einer Verord¬
nung an den Volksgenossen wendet, muß für
jeden  einzelnen eine feierliche, persönliche
Verpflichtung gegenüber dem Manne sein,
dem Deutschland so viel verdankt, nicht zu¬
letzt auch auf dem Gebiete des Kraftfahr-
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Wesens. Wer verantwortungslos fährt, Han-,
delt in Zukunft gegen einen klaren Befehl
des Führers ! Jeder Kraftfahrer muß durch
unfallfreies Fahren einen kleinen Teil der
Dankbarkeit gegenüber dem Führer abzutra¬
gen suchen und den Ehrgeiz haben, mitzuhel¬
fen, Deutschland auch zum verkehrssichersten
Land der Welt zu machen. Wer einen Un¬
fall verschuldet, schädigt das deutsche Volk in
seinem wertvollsten Besitz: seiner völkischen
Kraft. Bewußt unvorsichtigeund rücksichts¬
lose Fahrer sind im Grunde um nichts bester

ZHVSMSlWlM Wen rrrsn NeRsrstrsrm
Fröhliche Sängerfahrt des Loffenauer Lieöerkranzes nach Wendlingen.

Die rührige Vereinsführung hat zu dieser
ausgezeichnet verlaufenen Sängerfahrt nach
Stuttgart und Wendlingen nicht gerade das
ideale Reisewetter bestellt gehabt, dafür hat
sie es aber an einer gewissenhaften Vorberei¬
tung keineswegs fehlen lassen und diese lang¬
geplante Fahrt über unfern Schwarzwald
nach dem schönen Neckartal zur vollsten Zu¬
friedenheit aller Sängerkameraden und Gäste
durchgeführt. Vereinsführer Karl Merkle und
seinen Mitarbeitern zum voraus den herz¬
lichsten Dank.

Es war kaum hell, als die drei großen
Wagen, dazu noch ein Privatwagen , sich zur
Fahrt anschickten. In jedem Fahrzeug herrschte
sofort eine frohe Stimmung — wirklich gute
Kameradschaft.

Daß es neblig war und stellenweise reg¬
nete und in Strömen goß — das hat keinen
Mehr bekümmert. Man ist seit Wochen nim¬
mer anders gewohnt. (Und da wo der Sän¬
ger hinkam — da war's eigentlich immer
trocken!!)

Hinter Pforzheim bestaunte man das
Riesenwerk der Autobahn ; für viele war es
das erstemal, daß sie eine Strecke der mäch¬
tigen Straßen Adolf Hitlers gesehen hatten.

Ludwigsburg! Hier war erste Rast. Am
Arsenalplatz gab es für die „Alten" gleich
diel zu erzählen: hier war der Karl Soldat,
dort drüben rückte der Vorstand ins Feld
aus. Bei den Ulanen diente der Löwenwirt.
Gerade standen junge Soldaten im Hof!
Eine neue Zeit — die an die große Soldaten¬
tradition anknüpft . . .

Nach der Stadtbesichtigung kam uns der
8ufall entgegen: gerade wollten wir oem
militärischen Ludwigsburg Adieu sagen, da

zog die Wache auf, Wohl an die 50 Mann m
historischen Uniformen aus der Zeit des
alten Fritz — am Schluß die Staatskalesche
— marschierten vorüber, ein Bild, das keiner
vergessen wird.

Stuttgart , der Schivaben Groß - Stadt!
Natürlich war das Ziel der meisten die
Reichsgartenschau, eine Schäu - Ausstellung
wäre nicht das rechte Wort, die Wohl einzig
zu nenen ist. — Andere schleuderten über die
Königstraße und über den Schloßplatz und
freuten sich am wunderschönen Stuogad!

Von hier fuhren wir zur Autobahn gen
Wendlingen. Die Fahrer konnten hier an
die 15 Kilometer lang mächtig auf die Tube
drücken. Regen, Regen ohne Unterlaß! Da
Wendlingen, unsere Endstation, links von
der Fahrtrichtung gelegen ist, so war die
Ausfahrt nichts weniger als interessant. Der
gute Fritz durfte Karussell fahren!

Auf dem Adolf- Hitler - Platz zu Wend¬
lingen an der Lauter und nächst dem Neckar,
da begrüßte zu aller großen Freude unser
Ehrenvorstand. Bürgermeister Keim, seine
alten Sängerkameraden als erster. Auch viele
Sangesbrüder der Wendlinger „Eintracht"
fanden sich zur Begrüßung ein. Nach dem
Vereinssängerspruchdes „Liederkranzes" ver¬
teilte Sängerkamerad Keim die Quartierzet¬
tel. Donnerwetter, das nennt sich Organisa¬
tion! Und mit welch feinem Gefühl die
Verteilung vorgenommen wurde! Unsere
jungen Säuger wurden „sebstverständlich
von jungen, hübschen Wcndlingerinnen in
Empfang genommen, das behäbige „Alter"
ging so im Familienkreis alsgemach auf.
Die Gastfreundschaft der Wendlinger Sän¬
ger, unterstützt durch ihre zahlreichen Gön¬

ner, wird keiner von uns vergessen. Man hat
die Loffenauer Sänger wirklich rührend um¬
sorgt. (Deshalb ist auch so vielen das Heim¬
fahren schwer gefallen!)

Nachmittags war im Vereinslokal der
„Eintracht" eine Begrüßungsfeier angesetzt.
Der gemütliche Saal war gestampft voll!
Ein frohes Völkchen, mit echt schwäbischer
Gemütlichkeit ausgestattet — ein Moment,
das die Menschen dort Wohl nie aus dem
Gleichgewicht bringen kann — hat uns einen
Kameradschaftsnachmittag und -abend auf¬
gezogen, der den Sängern Ehre und für die
Wendlinger bestimmt Werbung war. Eine
eigene Hauskapelle mit prima Solokräften
sorgte dafür, daß die musikalische Unterhal¬
tung nicht abriß, wenn die Sänger mal eine
Pause einschoben. — Vereinsführer Schad
(Wendlingen), fand herzliche Begrüßungs¬
worte und dankte für den stattlichen Sänger¬
besuch aus Loffenau. Er versprach den Ge¬
genbesuch im kommenden Jahr . Bürgermei¬
ster Keim zeigte in seiner Ansprache Wohl
die größte Freude, ist ihm doch das liebe
Loffenau so recht ans Herz gewachsen. (Fa,
wir haben's ja gewußt!) Eine Versicherung
gab er uns : die Freundschaft besteht auch
weit über Berg und Tal Hinweg!

Vereinsführer Merkle (Loffenau) dankte
vor allem für die große Gastfreundschaft,
welche seine Sängerkameraden erfahren durf¬
ten. Als er sein „Mitbringsel" für unseren
Ehrenvorstand überreichte, da kannte der
Jubel keine Grenzen mehr!

Und nun folgten die Liedervorträge der
Wendlinger Sänger und des Gemischten
Chores. Chormeister Läpple, ein Mann mit
umfassenden Musikverständnis, bot als ersten
Gruß das „Neckarlied" in allerliebster Dar¬
bietung. Dann folgten Männerchöre, unter
denen der letztjährige Wertungschor aus
neuem Liedgut entnommen so recht das schöne

Können und den vorbildlichen Eifer der
Wendlinger Sänger aufzeigte.

Auch die Loffenauer Sänger trugen mit
ihren Liedern viel zum ausgezeichnet gelun¬
genen Nachmittag bei. Ihr Vortrag gefiel
und erntete beim Publikum großen Beifall.
Schließlich vereinigten sich beide Männer¬
chöre — wie dies heute vielfach in Hebung
kommt — zu mehreren Gesamtchören. Da
erst hat der Sänger kennen gelernt, wie
wertvoll es ist, wenn man die Jahrespflicht¬
chöre von Gau und Bund gewissenhaft stu¬
diert. Einmal kommt denn doch die Gelegen¬
heit, wo man sie auspacken kann. Und was
war das für eine Helle Begeisterung, die
durch den schönen, großen Saal ging, als so
an die 80 bis 90 Mann sangen! Hei, da muß
es auch jene mal gepackt haben, die sich so
schlecht entschließen können, mit dem deutschen
Liede auch einen Teil des „Dienstes der
Woche" auf sich zu nehmen. Die Tanzkapel¬
len (eine Loffenauer hat noch ihre Pulte auf¬
gestellt) hatten nun bis zum späten Allen)
,pausenlos" in zwei Schichten gespielt: dis"
Jugend unentwegt beim Tanz sich unter¬
halten. Ja , das war ein Sängertag , wie
sich ihn der deutsche Sänger wünschen mag.
Gerade legte sich die Nacht über das Neckar¬
tal, als es ans Abschiednehmen ging! Ka¬
meradschaft und Gastfreundschaft haben uni
zwei grundverschiedene Völklein ein enge?
Band der Gemeinschaftgeschlungen.

Bürgermeister Keim, unserm Ehrenvor¬
stand, und seiner lieben Familie (einschließ¬
lich der Arbeitsmänner) sei vor allem ge¬
dankt. Unterm Maibaum noch ein letzter
Händedruck— Heil Hitler ! Dann brumm¬
ten die Wagen ihren monotonen Sang dureb
die Nacht über die Autobahn bis Pforzheim.
Ueber Birkenfeld, dem Albtal, über's Käppele
nach dem heimatlichen Loffenau hinunter ! —
Eine lustige Fahrt , reich an Erlebnissen und
nie verlöschend in dankbarem Erinnern!



'als Verbrecher, als Mörder, denn sie wollen
sich selbst um den Preis des Lebens ihrer
Mitmenscheil Vorteile berschafsen. Darum
werden sie in Zukunft auch im Volksbewußt-
sein genau so gelichtet werden.

Die Polizeistreifen, die die Geschwindigkeit
überprüfen werden, werden sich natürlich nicht
sklavisch an den Tachometerstand von 60 bzw.
100 Kilometer halten, sondern versuchen, dem
Fahrer ins Herz zu sehen. Auf die Fahrcr-
gesinnung  kommt cs an!

Wer sich dem übergeordneten Ziel der
Verkehrssicherheit nicht fügen will, wird durch
harte Strafen zu einer anderen Denkweise
gezwungen oder als Verkehrsteilnehmer ans¬
geschaltet werden. Noch aber glauben wir an
die bessere Einsicht der Kraftfahrer.

F.R. (RAS)

Vom Luftkurort Dobel
Am Muttertag lud wie alljährlich die NS-

Francnschaft die alteren Einwohnerinnen
zur Muttertagsfeier  ins Schnlhans
ein. Im schöngeschmücktenSchulsaal wurden
die Mütter mit Kaffee und Kuchen bewirtet.
In Anwesenheit des Ortsgruppenleiters und
der Politischen Leiter wurde die Feier mit
der Aushändigung der Ehrenkrenze für kin¬
derreiche Mütter verbunden. Die Mütter
waren über diese Ehrung sehr erfreut. Die
Feier wurde durch Vortrag passender Lieder
des BdM umrahmt.

Am Sonntag abend wurde unter der Lei¬
tung von VereinsführerKl u mPp im Gast¬
haus zur „Linde" die diesjährige General¬
versammlung des Vereins für Leibesübun¬
gen abgehalten. Die Versammlung wies
einen guten Besuch auf.

Der Fremdenverkehr  seht im Som¬
merhalbjahr 1939 leider sehr zaghaft ein.
Schuld trägt der regenbriugende Wettergott,
der fast täglich aufs neue strafrückfällig wird.
Vom Wonnemonat Mai haben wir sehr
wenig„Mailiches" empfunden. Seine Losung

war vielmehr lall, nah und neblig. Es ist
auffallend, wie viel Nebeltage in diesem Jahr
schon zu verzeichnen waren. Trotzdem haben
schon eine schöne Anzahl Betriebsausflüge
in den gemütlichen Lokalen des Tobels Heuer
Einkehr gehalten. Die Frcmdensiatistik des
Winterhalbjahres zeigt ein recht erfreuliches
Ergebnis. Trotz der wenig günstigen Vor¬
aussetzungen konnten die Fremdenzahl̂n wie¬
der gesteigert werden. In der Zeit vom 1.
Oktober 1938 bis 31. März 1939 betrug die
Zahl der Gäste 1595 mit 6310 Ilebernachtnn-
gen (im Vorjahr 1320 mit 5831 Uebernach-
tungen). Dies ist eine Steigerung von über
8A. Die gesunde Höhenlage des Dobels
findet immer mehr Beachtung, sodaß viele
Gäste den Dobel um dieses Vorzugs willen
aufsuchen. Ein Beweis hiefür ist auch die
stetige starke Nachfrage nach Wochenendwoh-
nungeu. Etiva 20 Familien aus Karlsruhe
und Pforzheim haben auf dem Dobel einen
zweiten Wohnsitz begründet und halten sich
über das Wochenende gern in der hiesigen
Gemeinde ans.

Die bekannte schön gelegene Villa der
Frau L. Blind an der Straße nach Herren-
alb ist durch Kauf an Herrn R. Thonh in
Bad Eaunstatt ubergegangen.

Professor Graf Uexküll-Gyllenband-
Tübingen -f-

Tübingen, 25. Mai. Im Kreiskrankenhaus
Reutlingen ist am Mittwoch nachmittag Pro¬
fessor Graf Uexküll- Ghllenband, der am
Montag auf der Straße Jettenburg—Betzin¬
gen bei einem Auto-Zusammenstoß schwere
Verletzungen davongetragen hatte, gestorben.

Graf Uexküll-Ghllenband wurde am 17.
April 1898 in Bogliaco bei Genua geboren,
machte die Reifeprüfung im Fichte-Ghmna-
sium in Berlin im Jahre 1917 und trat dann
als Fähnrich in das Garde-Schützenregiment
ein, wo er nach kurzer Ausbildung an die
Front nach Mazedonien und später nach dem
Westen kam. Nach Kriegsende bezog er die

Universitäten Berlin, Heidelberg, München
und promovierte in Heidelberg im Juli 1922.
Darauf begab er sich zu besonderen Studien¬
reisen nach London und Oxford und habili¬
tierte sich 1925 an der Universität Halle. Dort
wirkte er als.Privatdozent bis zu seiner Be¬
rufung auf den Lehrstuhl als ordentlicher
Professor für Nltgeschichte in Tübingen am
1. Oktober 1932. Das Hanptgebiet des allzu
früh Verstorbenen war die Papyrus-Kunde,
wo er ganz Hervorragendes leistete. Seine
Habilitationsschrift handelt über Plutar ch
und die griechische Biographie.

Äus Aforzheirn
Ertrunken

ist in der Nähe des Enzstegs im Eutiuger
Tal ein 2^ Jahre altes Bübchen, das aam
Enznfer gespielt hatte. Ein Hitler-junge zog
das Kind aus dem Wasser, doch blieben Wie¬
derbelebungsversucheerfolglos.
Eine bemerkenswerte Gerichtsentscheidung!

Am 1-1. Dezemberv. I . fuhr der Besitzer
eines Personeuautobusses zur Nachtzeit durch
die Gemeinde Lehningen bei Pforzheim. ES
herrschte so dichter Nebel, daß der Lenker des
Omnibusses nur eine Sicht auf etwa fünf
Meter hatte. Er fuhr in ganz mäßigem
Tempo durch den Ort. Plötzlich sackte das
rechte Hinterrad des Fahrzeuges in einen
Wasserschacht, der nicht überdeckt war. Durch
den Anprall wurden 7 Fahrgäste des Omni¬
busses mehr oder weniger schwer verletzt.
Einer der Fahrgäste flog durch die in Stücke
gegangene Fensterscheibe. Teilweise waren
die verletzten Fahrgäst längere Zeit arbeits¬
unfähig. Nunmehr klagte man den Besitzer
des Personenomnibusses sowie den Bürger¬
meister des Ortes in seiner Eigenschaft als
Ortspolizeiverwalter wegen fahrlässiger Kör¬
perverletzung an. Elfterer sollte es an der
nötigen Vorsicht habe fehlen lassen, letzterer
den Unfall verschuldet haben, weil er nicht

oen Schacht hatte überdecken lassen. Der'
Schacht ragt in die Fahrbahn hinein und
war mit der Zeit so stark mit Gras über¬
deckt, daß die offene Stelle unbemerkt blieb.
Nach dem Ergebnis der Verhandlung konnte
festgestellt werden, daß der Omuibusbesitzer
vorsichtig gefahren ist und ihn deshalb kein
Verschulden trifft. Dahingegen wurde bei
dem Bürgermeister eine Fahrlässigkeit inso¬
fern nachgewieseu, als ihm der Mißstand in
seiner Eigenschaft als Leiter der Ortspolizei
nicht hätte unbekannt bleiben dürfen. Dem
Omnibusbesitzer ist nicht nur ein größerer
Sachschaden entstanden, sondern auch ein er¬
heblicher finanzieller Ausfall durch die Still¬
legung seines Fahrzeugs bis zur fertigen
Reparatur. Er wird einen Gesamtschaden in
Höhe von 5000 RM. im Zivilrechtsverfahren
anmelden.

AelckLLLwLieL'
Samstag, 27. Mai

5.15: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬
richt, Wiederholung der zweiten Abendnach-
richteu. Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert. 7.00—7.10:
Frühnachrichten. 8.00: Wasserstandsmeldnn-
gen, Wetterbericht. Marktberichte. 8.10: Gym¬
nastik. 8.30: Wohl bekomm'S! 9.20: Für
Dich daheim. 9.30: Sendepause. 11.30: Volks¬
musik und Bauernkalender mit Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert. 13.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetterbericht. 13.15:
Mittagskonzert(Forts.). 14.00: Bunte Volks¬
musik. 15.00: Gute Laune! 16.00: Musik am
Nachmittag. 18.00: „Toubericht der Woche".
19.00: Tausend Takte Willy Richartz. 20.00:
Nachrichten deS Drahtlosen Dienstes. 20.15:
Unser Tanzabend. 22.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, Wetter- und Sportbe¬
richt. 22.15: Scgelflugmodelle am ersten Tag
in der Rhön. 22.30: Und morgen ist Sonn¬
tag. 24.00- 2.00: Nachtkonzert.

disusnbürg.vnssrs ttociiro -tsksisi'
kindet am  Samstag cken 27. lKai 1939
lm llotel rum »L Lr e n- in Neuenbürg
statt , Ls würde uns treuen, Verwandte,
küeunde und Lek-mnte dabei bsgrllssen
ru dllrken.

Scbwann - Wackd -reti.

Wir beebren uns, Verwandte, küsunds und LslcLnats ru
unserer am Pfingstmontag den 29. Nai 1939 im Oasttisus
rum »ädlsr - In Sekwsnn stattkindenden

kreundlicbst einruladen mit der Litte, dies als persönliche
Linladung annetimen ru wollen.

Fr/A ? Fs/rü/s?
3olm de» Lmil Oentner, O-lrtners in Schwann

/Vak/a Fs/rü/s?
ged. Jordan, Wsckback b. lVlergentkeim

Kirchgang ' -,11 llkr in Schwann.
-O»-s »-s «»O»-sw--»0»̂ »s »So--sw

Dobel.

AockreLts
Wir beebren uns, Verwandte, llreunds und Leicannis

sowie Schulkameraden und Sebulkamsradinnea ru unserer
am Lkwgstmontsg den 29. ülai 1939 stattkindenden

in das Lote! r . -Sonne- in Dobel  kreundlicbst einruladen
mit der Litte, dies als persönliche LInladung annetimen ruwollen.

Mo Z0MA, An»
Tochter de» k-riedr. Wacker
ScblndelgssckSkt in Dobel.

Kirchgang 12.00 Dkr In Dobel.

Sobn des Oottb.König, LLclrer-
meisters in Dobel.

Obernkausen — tlrnback.

«osku -sits Llnlselung.
2u unserer am Samstag  den 27. IKai 1939 stattkindenden

Id'pcklicken Irauung
laden wir Verwandte, Lreunde und Lekaonte sowie Schul¬
kameraden und Schulkameradinnen kerrlick ein.

Kircbgang '/,2 Ekr in QrÄkenbsussn.

üaben Sie
sthon einmal versa

rMschmitömstuhm
MÜPelimMMiM
lM-AiMchmgeM
»mOlLsTmaillc-kjül;
lllllrimr-jlorMn-
Mckall usio.
ZnMerüoMlflasche

Kr 30  pfg. -
überallwMg , ?

Sie finden eine große Aus¬
wahl herrlicher

in Ton, Keramik» Glas,
Kristall, Porzellan etc.

beiGebr.Smter
WWW Inh.: Smil Ltiso»

Pforzheim
Apothekergasse3—5

Lieferung nach auswährts

Wh Willi hl >0.
Prinra gelbe

Speise-Kartoffeln
sind eingetroffen und stets zu haben bet

Telefon 262.
Me suchen:

1. Arbeiter
in den Jahren 14 bis 40. zum Anlernen in un¬
serer Sensenfabrikatton(auch Schleifer):

2. Mechaniker
für unsere mechanische Werkstätte:

3. Lehrlinge
zur gründlichen Ausbildung als Eisendreher,
Werkzeugmacherund Maschtnenschoffer:

4. WerksgSrtner
für Obst- und Gemüsebau.
Borzustellcn bei

Saueise« L Sohn. Neuenbürg
(Württemberg).

s jt WonsndSrg.
Pfingst-

Wanderung
am 28. 5. 1939 von Höfen über
den Eiberg nach Dobel. Abfahrt
8.02 Uhr Bhf. Neuenbürg Württ.
Näheress. Aushängekastenl

Bors.: Essich.
Gebrauchter, kleinererHagenWeank

zu kaufe« gesucht.
Auskunft erteilt die„Enztälec"-

Geschäftsstelle.
Verkaufe eine erstklassige

R-ni Wb
sowie ein1'/,jähriges

rurkirinet
Konrad Hafner.

Conweiler.
Eine junge, schwere

ist zu verkaufen.
Haus Nr . 20.

Verkaufe eine mit dem2. Kalb
trächtige

sowie cinige Zentner Roggen-
Stroh.

Zourdarr Rentschler,
Würzbach»Kr. Calw.

Herrcnalb-Zieflensberg 20
Eine gute

mit dem dritten Kalb 39 Wochen
trächtig, hat zu verkaufen. -

Fritz Schumacher.
Schwann.

2Ziegen
mit Jungen verkauft

Ludwig Wild.
Konto-Büchlein

E .Meeh'tcher Buchoerkaut.

es von den Häckern . daü alle
unanseknliclle Holrdöäea
init KlbillZS/X-Dowbglssm
sebr scbön werden. Der Kal-

M sam wird wie Loknerwsckr
sukgetrsgen und die Lüden
erbulten Tarbe . IKskruatz
undHocbßlans  in einem
Türkei tsgaag. Darum stet»

Mläbaü:kbechgrü-vrog.«riss,««
Vslmbscll: vrog. M . lwktst
Seueubürg: <l. vüxkllstelo SlsM.
LirlrvukM: 81ekn-0rog.Uu8tmM
Lüedendronn: kinil ginSölvr

gut und preiswert bei

Dlousndükg.

ÄLLLretett - Aesie
große Auswahl, jede Rollenzal/
allerbilligst vom

Pforzheim, nur Zerrennerstr.t
neben Ufa, Tel. 6641.

^eirilLLrten
Lpeiselcarten
8ervietten
8erv !et1en -^ a8c:den

V.Ksvd '^ eLlledükMml
bleuen bürx .

sbsn 8 >s
ÜKOSk'Sl-IgSD
onnfisut

darin vk-nlsnasri 5 >s
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